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Lokaljournalismus ist geil. Man ist nah 
dran am Geschehen, irgendwann durch-
schaut man die Vorgänge – oder glaubt 
es zumindest. Man lernt, sie einzuordnen 
und gibt hier und da seinen eigenen Senf 
dazu.

Manchmal fällt einem im beschauli-
chen Städtchen aber auch die Decke auf 
den Kopf. Zu nichtig erscheinem einen die 
Sorgen und Problemchen seiner Bewohne-
rinnen und Bewohner.

Nicht zuletzt deshalb nehmen wir 
uns während der Feiertage jeweils die Frei-
heit, ein wenig an der eigenen Flughöhe 
zu schrauben. Mal gehen wir im Rahmen 
der alljährlichen Dossiernummer noch 
näher ran – vor zwei Jahren beschä� igten 
wir uns eine ganze Ausgabe lang mit dem 
Esel. 2017 spürten wir Scha�  auser My-
then und Legenden nach.

Diesmal wollen wir Abstand gewin-
nen. Den grösstmöglichen Abstand.

Schon Seneca wusste, dass man nur 
durch Mühsal zu den Sternen gelangt – per 
aspera ad astra. Deshalb haben wir uns 
zwischen Weisswein, Weihrauch und Weih-
nachtsgans immer mal wieder ins Büro ge-
schleppt, haben recherchiert und getippt.

Wir haben den Leiter der Scha�  au-
ser Sternwarte, Philipp Riesen, getro� en 
und uns von seiner Begeisterung für die 
neuen Teleskope anstecken lassen. Plane-
tarische Nebel sind cool, das Freifach Ast-
ronomie an der Kanti hätte nie abgescha�   
werden dürfen (Seite 6).

Auch das Gegenstück zur Astronomie 
soll nicht zu kurz kommen: die Astrolo-
gie. Dank eines kostspieligen Anrufs bei 
ESO-TV und einer feinfühligen «Ener-
getikerin» wissen wir nun, worauf sich 
«unsere 100-jährige Grosstante» AZ im 
kommenden Jahr einstellen sollte und wa-
rum sie trotz biblischen Alters nach wie 
vor Flausen im Kopf hat (Seite 10).

Auch für Sie, liebe Leserinnen und 
Leser, haben wir ein Horoskop erarbeitet 
– mit Garantie! (Seite 21)

Gleich gegenüber unserer Redaktion 
in der Weebergasse gibt es ein Restaurant, 
den «Neu-Sternen».  Recherchen zeigen: in 
den vergangenen Jahrzehnten war das alte 
Gasthaus «Sternen» ein Hotspot für Hoch-
stapelei, für verrückte und verzweifelte 
Taten. Und im Keller gab es in den 80ern 
einen Fitnessraum, der zugleich Drogenstu-
be war (Seite 8).

Ausserdem waren wir im Feld. Wir 
haben Lee «Scratch» Perry getro� en, den 
Erfi nder des Dub, den Ziehvater von Bob 
Marley, den 82-jährigen Grammy-Gewin-
ner und selbsternannten Ausserirdischen. 
Er hat es gescha�  , seine erste Kunstaus-
stellung überhaupt abseits der Ö� entlich-
keit in einem unbekannten Scha�  auser 
Kunstraum zu feiern. Bei Kerzenschein, 
Rimuss und Marihuana (Seite 18). 

Erich von Däniken, Prä-Astronau-
tiker und weltweit erfolgreichster «Sach-
buch»-Autor nach dem Zweiten Weltkrieg, 
kam nicht in seine Heimatstadt Scha� -
hausen. Doch auch der Lokaljournalist 
weiss: Kommt der Berg nicht zum Prophe-
ten … Also kau� en wir ein Zugticket nach 
Interlaken. Es hat sich gelohnt. Nicht nur 
wegen des billigen Whiskys in von Däni-
kens Büro (Seite 3). 

Zu guter Letzt haben wir eine verspä-
tete Weihnachtsgeschichte für Sie – der Au-
tor und Künstler Fritz Sauter erzählt aus 
dem aufregenden Leben von Astronaut 
George. Ein Melodram in 9 Akten (Seite 
12). 

Wir wünschen eine anregende Lektü-
re, viele erleuchtende Momente und einen 
guten Rutsch ins nächste Jahr!

PS: Die nächste AZ erscheint am Frei-
tag, 4. Januar. 

In eigener Sache

Im Sommer haben wir einen kleinen Wettbe-
werb lanciert und Sie aufgefordert, unsere Pla-
kate aufzuhängen und uns ein Beweisfoto zu-
kommen zu lassen. Martina Cucinotta hat uns 
folgendes Bild geschickt vom Beginn eines 
wilden Sommerfestes, bei dem die Würste 
stilecht mit unserem Wurstmacher-Plakat an-
gepriesen wurden. Sie gewinnt als persona-
lisierten Wettbewerbs-Preis einen 100-Fran-
ken-Gutschein für mehr Würste vom Wurst-
macher – auf dass die Sause in eine würdige 
nächste Runde gehen kann.  mr.

Korrigendum

Im Artikel «Mit oder ohne Schuss» in der AZ 
von vergangener Woche konnte man lesen, dass 
der Glühwein-Stand auf dem Fronwagplatz von 
Jörg Göldi erö� net worden sei. Das ist nur die 
halbe Wahrheit. Der Stand wurde vor vier Jah-
ren von Jörg Göldi und Laura Ferber ins Leben 
gerufen und wird seither von den beiden ge-
meinsam betrieben. Für die unpräzise Formu-
lierung möchten wir uns entschuldigen. red.

Marlon Rusch mit einer 
kleinen  Einführung in die 
letzte AZ des Jahres.
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Kevin Brühlmann (Text) und Peter Pfister (Fotos)

Erich von Däniken, was ist eigentlich, wenn sich eines Tages 
herausstellt, dass Sie komplett falsch liegen? «My dear», sagt er 
mit der Gutmütigkeit eines Grossvaters und der Verbissenheit 
eines Boxers. Er bläst Zigarettenrauch in die Lu�. «My dear, die-
se Frage funktioniert nicht, denn ich liege nicht falsch.»

*
Mit Erich von Däniken in Kontakt zu treten, ist nicht schwie-
rig. Beim ersten Versuch per Telefon nimmt jemand ab. Seine 
Frau Elisabeth, verheiratet seit 58 Jahren, ist am Apparat. Ob 
ihr Mann zu sprechen sei. Ja, sagt sie, kommt sofort; im Hinter-
grund ist ein lautes «Erich!» zu hören, dann ein Rauschen und 
Rascheln, Hörerübergabe.

«Von Däniken», ertönt eine feste Stimme. Jede Silbe ist 
gleichmässig druckvoll betont.

Ob er an einem Tre�en interessiert sei, man wolle wissen, 
was er zurzeit mache.

«Was ich mache!», ru� er etwas beleidigt, der Druck in der 
Stimme steigt schlagartig. «Ich bin international unterwegs, 200 

Tage pro Jahr weg! Heute direkt von Brasilien heimgekommen! 
Sit 40 Schtunde nümme im Näscht gsi! Aber ja, Tre�en, wann? 
Morgen? Übermorgen? Welchen Tag haben wir heute?»

Es wird schliesslich Überübermorgen, ein Donnerstag, um 
15 Uhr.

*
Erich von Dänikens Büro liegt im West-Teil Interlakens, in ei-
nem mehrstöckigen Gebäude auf einer Insel in der Aare. Däni-
kens Firma AAS – Archäologie, Astronautik und SETI (Suche 
nach extraterrestrischer Intelligenz) – befindet sich im 3. Stock. 
Er teilt sich die Etage mit Anitafit. Der Li� ist eng, das Ganglaby-
rinth dunkel. Vor einer schmucklosen Türe bleiben wir stehen 
und klopfen. «Nur immer herein», ru� eine bekannte, druck-
volle Stimme von innen.

Von Däniken sitzt an seinem riesigen Schreibtisch, so mas-
siv wie die 80er-Jahre, und arbeitet an einem Dokument. Er 
brauche noch einen Moment, sagt er, aber schauen Sie sich doch 
mal um, nur keine falsche Scheu, nur fotografieren, Schubladen 
aufreissen, er habe keine Geheimnisse hier drin.

Das Büro erstreckt sich über vier Räume. An den Wänden 
drängen sich Regale, funktionale Metallkonstruktionen wie im 
Baumarkt, vollgepackt mit Büchern, wie überhaupt alles, was 
irgendwie als Ablage nutzbar ist. Da und dort liegt ein abge-
tretener Teppich mit sonderbaren Mustern. Sämtliche Fenster 
sind mit Vorhängen verdeckt, farblich passt kaum einer zum 
anderen; sie tanzen leicht in der Lu�, praktisch Ausdrucks-
tanz. Zahlreiche Neonröhren an der Decke versuchen, das zu-
rückgehaltene Tageslicht vergessen zu machen. Es riecht nach 
Zigarettenrauch.

Und er dreht 
sich nicht

EWIGE MISSION Seit 50 Jahren will uns 
Erich von Däniken davon überzeugen, 
dass wir von Aliens abstammen. Mit 83 
ist er kurz vor dem Ziel. Sagt er.
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Als das Dokument fertig bearbeitet ist, löst sich der 83-jäh-
rige Erich von Däniken mit jugendlichem Schwung von seinem 
komfortablen Bürostuhl, schüttelt die Hände, führt durchs Büro. 
Er ist gut einssechzig gross, trägt ein blaues Sakko, einen stren-
gen Seitenscheitel und hat einen Blick, der immer leicht unter-
halb des Ziels einzuschlagen scheint, eindringlich, forsch. 

«Was möchten Sie trinken?», fragt er. «Ich habe Cola light, 
Eistee light oder Whisky.»

Er holt eine Flasche Black Label, ein Glas und eine Packung 
Eiswürfel, stellt sie auf den Tisch und sagt, man solle sich so 
viel einschenken, wie man wolle, zum Wohl. 
Er selbst trinke nichts, er habe noch zu tun, 
seine Regel sei: trinken erst nach 20 Uhr. «Bis 
vor einem Jahr habe ich täglich eine Flasche 
Rotwein getrunken. Von der Säure habe ich 
jedoch Gicht bekommen. Seither saufe ich je-
den Abend vier bis fünf Whisky, Johnny Wal-
ker Black Label.»

EvD, wie er sich selbst nennt, setzt sich wie-
der und steckt sich eine Zigarette an. Er rauche 
jeden Tag ein ganzes Päckchen, sagt er, dann wettert er gegen 
Gesundheitsfanatiker, eine Übung aus dem E� e� . «Natürlich 
werden Raucher krank», holt er aus, «speziell, wenn sie daran 
glauben, Krebs zu bekommen. Das sind alles Psychopathen, alle 
beeinfl ussbar. Wenn einer eine starke Persönlichkeit hat, sagt: 
Mir macht das nichts, dann macht es mir auch nichts.»

Dann erzählt Erich von Däniken, was er allen erzählt. Wie 
unsere Vorfahren Besuch von Ausserirdischen erhielten. Wie die  
Ausserirdischen mit ausgewählten Menschen Sex hatten und sie 
schulten, also unsere Vorfahren evolutionstechnisch ein wenig 
nach vorne schubsten. Wie antike Bauwerke wie die Pyramiden 
nur dank des neuen technischen Knowhows errichtet werden 
konnten. Wie die Menschen die Aliens irrtümlicherweise für 
Götter hielten. Wie dieser Irrtum in unzählige Kulturen – von 
Raumanzügen bei Azteken-Bildnissen über Alienköpfe auf der 
Osterinsel bis zu einer Raumschi�  andung im Buch Mose – ein-
ging. Wie nun alle an die Wiederkun�  der Götter glauben und 
damit falschliegen, denn es sind ja die Aliens, die zurückkommen 
werden. Und, schliesslich, wie diejenigen, die ihm nicht glauben, 
«eine Maske der Dummheit und Verblendung» tragen.

Immer, wenn er einen Punkt verdeutlichen will, wechselt 
von Däniken ins Hochdeutsche. Wobei er mit der Zeit fast nur 
noch Hochdeutsch spricht.

*
Erich von Dänikens Kampf gegen jene Maske begann vor 50 
Jahren. Hollywood hatte das Genre des Alienfi lms entdeckt, 
zwischen den USA und der Sowjetunion war ein regelrechter 
Raumfahrtwettbewerb in Gange, und die Mondlandung lag in 
der Lu� . 1968 verö� entlichte er sein erstes Buch, «Erinnerungen 
an die Zukun� », worin er seine Theorie erstmals vorstellte.

Dass EvD ganze Passagen aus einem drei Jahre früher er-
schienenen Buch eines französischen Schri� stellers abgeschrie-
ben hatte, interessierte seine Fans nicht. Ebenso wenig wie die 
Tatsache, dass Wissenscha� lerinnen und Wissenscha� ler von 
Dänikens Werk nach allen Regeln der Kunst zerpfl ückten und 
ins Reich der «fantastischen Wissenscha� » verwiesen.

Von Däniken jedenfalls wurde praktisch über Nacht welt-
berühmt. Man sprach von einer «Dänikitis», die die Gesellscha�  
befallen habe.

Bis heute verkau� e EvD laut eigener Aussage 75 Millionen 
Bücher in über 30 Sprachen. Damit wäre er der weltweit erfolg-
reichste Sachbuchautor nach dem Zweiten Weltkrieg.

*
Wäre es nach Erich von Dänikens Eltern gegangen, hätte wohl 
alles etwas anders kommen sollen. 1935 geboren, wuchs von 
Däniken in Scha�  ausen auf, an der Steigstrasse 36, zusammen 
mit drei Schwestern und einem Bruder. Der Vater, ein Schnei-

der, betete jeden Abend einen Rosenkranz. 
Auch die Mutter eine gläubige Katholikin. 
Weil der kleine Erich ordentlich Radau 
machte, Scheiben einschlug, klaute wie ein 
Rabe und vor den Jugendrichter zitiert wur-
de, beschloss der Vater, den Bub in ein Jesui-
teninternat nach Fribourg zu schicken, ins 
Collège Saint Michel. Da war er elf.

Nach einer Lehre als Koch wurde er Ho-
telier in Davos. In den Sommermonaten zog 

es ihn auf Reisen, wo er nach Beweisen für seine Theorie suchte. 
Als sein Buch «Erinnerungen an die Zukun� » unerwartet zum 
Bestseller wurde, gab er das Hotelier-Dasein auf. Der Erfolg er-
möglichte es ihm, von seiner Vergangenheit zu fl üchten.

Im November 1968 wurde Erich von Däniken am Wiener 
Flughafen verha� et, als er von einer Südamerika-Reise zurück-
kehrte; Interpol hatte ihn zur Fahndung ausgeschrieben. Die 
Staatsanwaltscha�  Graubünden klagte ihn wegen Betrugs und 
Urkundenfälschung an. Mit gefälschten Dokumenten hatte EvD 
Kredite in der Höhe von 400 000 Franken erschwindelt.

Als straferschwerend bewertete die Staatsanwaltscha�  einen 
«angeschlagenen Leumund, Geltungssucht, Genusssucht sowie 
die völlige Einsichtslosigkeit des Angeklagten». Bereits zuvor war 
er viermal verurteilt worden. 1955 wegen Diebstahls (vier Monate 
Gefängnis), kurz darauf wegen Betrugs (16 Monate), erneut wegen 
Diebstahls, und 1963 abermals wegen Betrugs (ein Monat).

Diesmal wurde er zu dreieinhalb Jahren Zuchthaus verur-
teilt, wovon er dreieinhalb Monate in Einzelha�  verbrachte. Als 
Erich von Däniken Ende 1971 wegen guter Führung vorzeitig 
entlassen wurde, waren seine Bücher bereits sechs Millionen 
Mal verkau�  worden.

*
«Dieser Prozess», sagt Erich von Däniken etwas verärgert, «da 
bin ich heute noch der Überzeugung, dass das ein verdamm-
ter Chrampf war.» Er fährt seinen Bürostuhl nach hinten und 
beugt sich vornüber; in irgendeiner Schublade seines riesigen 
Schreibtischs rumpelt es. Nach einer Weile wir�  er ein Dutzend 
Dokumente auf den Tisch. Es sind alte Strafregisterauszüge. «Ich 
habe keinerlei Vorstrafen», sagt er. «Ich bin nirgends drin. Straf-
registerauszug schon von neunzehnhundertfragmichwann. 
Diejenigen, die wieder mit diesem alten Scheiss anfangen, die 
wollen nur den Autor schlechtmachen.»

Er räumt die Papiere zurück in die Schublade, und wir 
kommen aufs Geld zu sprechen.

Trotz den 75 Millionen verkau� en Büchern sei er nie reich 
geworden, erzählt von Däniken in seinem Bürostuhl, während 
er sich eine neue Zigarette anzündet. «Ich bin nie einen Ferrari 
gefahren, habe keine Villa. In manchen Jahren nahm ich 400 000 
Franken ein. Das Geld habe ich immer wieder ausgegeben.»

« Ich liebe Diskussionen 
mit Skeptikern. Sie 
v erlieren sowieso 
immer.»
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«Vor fünf Jahren war ich in Brasilien», sagt von Däniken, 
«oberhalb des Amazonas bei einem Wasserfall, um Felszeich-
nungen zu untersuchen. Das war jedoch nur per Helikopter 
möglich. Also hat der Erich von Däniken einen Helikopter ge-
mietet. Weil die Distanz so gross war, benötigte man zwei Heli-
kopter. Da hast du sofort 250 000 Stutz ausgegeben. Der Erich 
hat die bezahlt, fertig.»

Geld sei eben nie seine Kernkompetenz gewesen, so von 
Däniken. «Ich verstehe nichts von Buchhaltung.»

Die Kernkompetenz, das ist durch den Zigarettenrauch 
im Büro zu erkennen, liegt darin, seinen scheinbar unendlich 
grossen Thesenwust jederzeit zu einer schönen Geschichte hä-
keln zu können. Eine Geschichte, die uns Ahnungslosen eine 
Ahnung auf eine wohl Mensch-immanente Frage – die nach 
unserer Herkun�  – zu vermitteln scheint.

Das führt dazu, dass es unmöglich ist, gegen von Däniken 
anzukommen. Entweder springt er einfach weiter, indem er 
eine neue Geschichte aus dem Ärmel zaubert, oder er verändert 
seine Positionen.

Ein Beispiel: Er zitiert eine Passage aus dem Buch Mose, 
wonach ein Raumschi�  einen Berg in einen «Schmelzofen» ver-
wandelt habe. Vielleicht sei es auch einfach nur ein Vulkan ge-
wesen, wendet man ein. «Toll, Vulkan», sagt von Däniken – und 
hüp�  ohne Überleitung zum Buch Henoch, wo Raumanzüge 
erwähnt seien. Zweites Beispiel: Vor zehn Jahren sagte er gegen-

über einer Zeitung, er habe vier Wochen lang mit einem Alien 
verbracht, der genauso ausgesehen habe wie er selbst. Heute, wie 
er in seinem Bürostuhl sitzt und raucht, bestreitet er dies: «Ich 
hatte noch nie Kontakt mit einem Ausserirdischen. Ich habe 
auch noch nie ein UFO gesehen.» Allerdings erhalte er täglich 
Meldungen von UFO-Sichtungen.

«Ich liebe Diskussionen mit Skeptikern, liebe sie», sagt von 
Däniken. «Sie verlieren sowieso immer, weil ich die besseren 
Argumente habe. Nach zwei Stunden sagen sie: Das wusste ich 
nicht, ich habe nie von diesen Texten gehört.»

*
Wie der Zigarettenrauch im Büro dichter wird, ist ein Satz im-
mer ö� er zu hören, und das in Hochdeutsch: «Der Zeitgeist 
ändert sich.» Und wenn es ihm besonders ernst ist, grei�  von 
Däniken aufs Englische zurück. «Yes, my dear», sagt er dann, 
sein Tiefenblick schlägt ein, «the spirit of time ändert sich.»

Er erzählt, dass er gefragter sei denn je. «Das ist unglaublich. 
Und der Däniken ist auch in kleinem Kreis gefragt. Das passiert 
in Griechenland, in den USA, bei Grossbanken.»

Frage: Sehen Sie sich als Guru? «Nein, überhaupt nicht.» 
Aber Sie stehen gerne im Zentrum und reden über Ihre Mis-
sion, wenden wir ein. «Jain», antwortet von Däniken. «Weil ich 
darüber am meisten weiss. Und weil ich der Einzige bin, der 
den Zeitgeist ändern kann. Ich bin auch der Einzige, dem man 
zuhört. Wenn irgendein Kollege einen Vortrag hält, kommen 
zehn, zwanzig Leute. Wenn der Däniken redet, kommen 3000. 
Oder 20 000 wie zuletzt in Pasadena, Kalifornien. Und 20 000 
sind da aufgestanden, standing ovation, unglaublich.»

Er deutet auf ein He� , das auf dem Tisch liegt, «Sagenha� e 
Zeiten». Seit 20 Jahren wird es alle zwei Monate von von Däni-
kens Firma herausgegeben. Er verweist auf einen Artikel, eine 
Buchrezension von ihm. «Hier», sagt er, «das müssen Sie lesen. 
Ich mache Ihnen da einen Kleber rein.»

Dann verschwindet er kurz im Nebenraum und holt sein 
neustes Buch, erschienen im Oktober 2018. Es heisst «Neue Er-
kenntnisse: Beweise für einen Besuch von Ausserirdischen in 
vorgeschichtlichen Zeiten». Nachdem er eine Widmung – «mit 
allen guten Wünschen» – geschrieben hat, bleibt Zeit für eine 
letzte Frage: Was wenn Sie falsch liegen? «My dear, diese Frage 
funktioniert nicht.»

*
«Neue Erkenntnisse» – auf dem Heimweg von Interlaken ist 
Zeit, das Buch zu lesen. «Schlaumeier werden das Ganze als 
Fälschung bezeichnen, andere als gezielten Betrug entlarven», 
heisst es auf Seite 173. «Die Besserwisser aller Couleur, die sich 
noch nie mit den ungeliebten Tatsachen ausserhalb ihres klei-
nen Denkens abfi nden konnten, werden au� eulen […] Das 
Karussell der Pseudovernun�  wird sich wie eine Gi� schleuder 
in Bewegung setzen.»

Ein paar Tage nach dem Tre� en tri�   ein Brief per A-Post auf 
der AZ-Redaktion ein. Er enthält ein blaues He�  mit dem Titel 
«Also doch», herausgegeben von Erich von Däniken. Auf dem 
Cover klebt ein kleiner Zettel, beschrieben mit dichtmaschigen 
Buchstaben: «Auch diese Lektüre wäre empfehlenswert. Gruss: 
EvD.» Im He�  selbst beschreibt Erich von Däniken, wie eine 
von der Erich-von-Däniken-Sti� ung in Au� rag gegebene Studie 
zum Schluss kommt, dass Erich von Däniken Recht hat.
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Interview: Mattias Greuter

Philipp Riesen, der Himmel ist heute 
bewölkt. Worauf werden Sie die neuen 
Teleskope als Erstes richten, wenn sich die 
Wolken verzogen haben?
Ich werde die Deep-Sky-Objekte suchen, die 
ich am besten kenne. Mich interessiert der 
Vergleich zwischen dem alten und den neuen 
Teleskopen, darum will ich meine alten Be-
kannten suchen.

Zum Beispiel?
Kugelsternhaufen wie den M13, uralte Objek-
te mit einer grossen Sterndichte. Oder o�ene 
Sternhaufen, der bekannteste davon sind die 
Plejaden, die man auch von Auge sehen kann. 
Auch sogenannte planetarische Nebel sind 
sehr cool, das sind Sterne, die explodiert sind 
und von denen man den Überrest wie einen 

kleinen Rauchring sieht. Ausserdem sind  Ga-
laxien und Wassersto�nebel sehr schön.

Die Sternwarte hat neue Teleskope gekauft, 
zwei sind schon geliefert. Hat Scha­hausen 
jetzt die beste Sternwarte der Schweiz?
Vergleiche sind schwierig, aber wir sind sicher 
momentan die am modernsten ausgestattete 
Sternwarte, weil wir zwei grosse 70-Zentime-
ter-Spiegelteleskope und ein riesiges Linsen-
teleskop mit 20 Zentimetern Durchmesser 
haben.

Zuerst war geplant, das grösste Teleskop der 
Schweiz aufzustellen, aber Sie haben sich 
anders entschieden.
Ja, wir wollten ursprünglich ein einziges 
Spiegelteleskop mit einem Durchmesser von 
einem Meter kaufen, das wäre das grösste ge-
wesen. Die Uni Bern hat aber davon abgeraten, 

weil man den Unterschied in der Bildqualität 
vielleicht in der Atacama-Wüste merken wür-
de, aber nicht hier bei den drei Eichen. Es war 
also schlauer, zwei leicht kleinere Gross-Teles-
kope zu kaufen, so dass zwei Leute gleichzeitig 
schauen können – und wir konnten uns sogar 
noch ein Linsenteleskop dazu leisten.

Das bisherige Spiegelteleskop hat einen 
Durchmesser von 40 Zentimetern. Können 
Sie den Unterschied zum neuen 70-Zenti-
meter-Spiegel veranschaulichen?
Das neue Teleskop ist mit siebenfacher Spiegel-
fläche ein Quantensprung, weil wir mehr Licht 
einsammeln können und eine höhere Bildqua-
lität haben: Die Auflösung ist viel besser. Das ist, 
als würden Sie von einer alten Videokassette auf 
einen 4K-Film wechseln. Ein Beispiel: Wenn ich 
M13, einen dieser schönen Kugelsternhaufen, 
durch das alte Teleskop betrachte, sehe ich aus-
sen einzelne Sterne, zur Mitte hin wird es aber 
neblig. Mit dem neuen Teleskop sehe ich bis in 
die Mitte tausende von einzelnen Sternen.

Mehr Durchmesser heisst auch mehr 
Licht, ich kann also lichtschwächere Objekte 
anschauen. Im Frühling erscheint der Löwe 
wieder am Firmament, und unter seinem 
Bauch liegt das sogenannte Leo-Triplet. Mit 
dem alten Teleskop sah man nur drei unspek-

Philipp Riesen freut sich über die Neuanscha­ungen: Links das Linsenteleskop, rechts eines von zwei Spiegelteleskopen.  Peter Pfister

ASTRONOMIE Schaffhausen hat die am besten aus-
gerüstete Sternwarte der Schweiz, seit drei neue 
Teleskope gekauft wurden. Sternwarte-Leiter Philipp 
Riesen macht im Gespräch Lust auf einen Blick ins All.

«Ein Quantensprung»
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takuläre Flecken, mit dem neuen Teleskop 
werden sie als Galaxien erkennbar sein. Darauf 
freue ich mich.

Können Sie das Teleskop eigentlich auf die 
Wohnzimmer der Breite richten?
Nein, denn es gibt eine Aufl age der Stadt, aus 
Gründen der Privatsphäre, deshalb mussten wir 
Mauern um die Teleskope bauen … Nein, das 
ist ein Scherz. Die Mauern sind gut, weil sie vor 
dem Licht der ankommenden und Autos der 
Besucher schützen, und: Man friert im Winter 
nicht so an den Hintern. Am Horizont ist oh-
nehin das sogenannte «seeing» extrem schlecht, 
weil man durch viel mehr Lu�  und Dunst hin-
durch sehen muss. Daher muss man gar nicht 
horizontal beobachten können.

Das heisst, Sie können keine irdischen Ob-
jekte betrachten?
Wir haben überlegt, ob man vielleicht den 
Säntis sehen könnte, aber das geht nicht. Je-
doch diesen Wegweiser dort hinten am Hori-
zont (zeigt in Richtung Eschheimertal), den 
schauen wir mit dem alten Teleskop manch-
mal an, ich bin gespannt, ob es mit dem neuen 
auch geht. Das ist noch lustig, weil es einen 
Vergleich gibt: Die Objekte am Himmel be-
fi nden sich in unvorstellbaren Distanzen, sie 
sind dekontextualisiert. Der Wegweiser gibt 
eine Vorstellung von der Vergrösserung des 
Teleskops und von den Entfernungen – das 
verstärkt den Wow-E� ekt.

Zum Verständnis der Vergrösserung: Können 
wir zum Beispiel die amerikanische Flagge 

am Landeplatz von Apollo 11 sehen, wenn wir 
das Teleskop auf den Mond richten?
Und die Fussabdrücke? (lacht). Nein, der 
Mond ist 380 000 Kilometer entfernt, das 
ist eine verdammt grosse Distanz. Mit dem 
neuesten Teleskop in Chile, das einen 40-Me-
ter-Spiegel hat, würde man die Glut einer Zi-
garette auf dem Mond sehen. Wir aber sehen 
mit unserem 70-Zentimeter-Spiegel immerhin 
Krater-Zentralberge.

Was ist das?
Wenn ein Meteorit auf dem Mond aufprallt, 
wird Gestein fl üssig und ein Teil davon spritzt 
nach oben – wie wenn Sie Milch in den Kaf-
fee einschenken, in der Zeitlupe sieht man 
das. Das fl üssige Gestein erstarrt wieder, und 
deshalb sehen wir in der Mitte des Kraters ein 
zentrales Berglein.

Wie sieht es mit anderen anthropogenen Ob-
jekten aus? Können Sie die ISS beobachten?
Jaa! Die ISS ist super. Das Teleskop hat eine 
sogenannte Lauerstellung: Es wartet, auf den 
Horizont ausgerichtet, bis die ISS erscheint, 
und dann fährt es mit ihr mit.

Und was sieht man? Kann Ihnen Astronautin 
Anne McClain auf ihrem Weltraumspazier-
gang winken?
Fast. Was ich schon sehen konnte: Als die ISS 
am Horizont erschien, fl og ihr ein kleiner 
Punkt nach, das war die russische Raumsonde 
beim Andock-Manöver.

Ansonsten blicken Sie viel weiter ins All. 
Glauben Sie, dass irgendwo jemand sitzt und 
zu uns zurückschaut?
Rein statistisch ist es wahrscheinlich. Wir 
sitzen im Orion-Arm der Milchstrasse, einer 
Galaxie von 100 bis 300 Milliarden Sternen. 
Man kennt heute etwa 200 Milliarden Gala-
xien, und wir wissen, dass Planeten viel häu-
fi ger sind als früher angenommen. Darum ist 
es überhaupt nicht auszuschliessen und sogar 
wahrscheinlich, dass es sonstwo Leben hat. Der 
Punkt ist aber: Wenn es Leben gibt, ist es sehr 
weit weg, was die Kommunikation erschwert. 
Und die Zeitspanne, in der für eine Zivilisa-
tion Kommunikation möglich ist, ist kurz. Die 

Menschheit hat erst seit kurzem die Technolo-
gie, Signale ins Weltall zu senden. Und so wie 
wir derzeit unterwegs sind, frage ich mich, wie 
lange wir das noch können.

Warum begeistert Sie die Astronomie?
Mit einem Teleskop kann ich Unsichtbares sicht-
bar machen. Ich erinnere mich noch genau, wie 
ich zum ersten Mal eine Galaxie gesehen habe 
– wow. Die Astronomie gibt auch die Möglich-
keit, in die Vergangenheit zu schauen, das ist fast 
ein bisschen magisch. Unsere Nachbargalaxie, 
der Andromeda-Nebel, ist 2,3 Millionen Licht-
jahre entfernt, ich sehe sie also, wie sie vor 2,3 
Millionen Jahren ausgesehen hat. Zum zweiten 
ist das eigentliche Aufsuchen  der Objekte eine 
spannende Herausforderung. Ein dritter Aspekt 
ist das Wiedersehen: Wenn ich aus dem Haus 
gehe, schaue ich immer zuerst nach oben. Dann 
sehe ich zum Beispiel den Orion und merke: 
Jetzt wird es Winter.

Die Sternwarte wird von Freiwilligen betrie-
ben, niemand von Ihnen hat Astronomie stu-
diert. Wie haben Sie dieses Hobby entdeckt?
Als Kantischüler habe ich von meinen Eltern 
ein Teleskop geschenkt bekommen. Nach den 
ersten Versuchen habe ich gemerkt, dass es gut 
wäre, etwas mehr Wissen zu haben, also habe 
ich die Sternwarte besucht und bald als frei-
williger Helfer mitgemacht. Der zweite Grund 
war das Freifach Astronomie, das es damals an 
der Kanti gab – das beste Freifach ever.

Dieses Freifach gibt es leider nicht mehr. 
Was raten Sie Leserinnen und Lesern, die 
Hobby-Sternengucker werden wollen?
Zwei Möglichkeiten: Man kann einfach am 
Samstagabend in die Sternwarte kommen und 
mit einem der freiwilligen Demonstratoren 
durch das Teleskop schauen. Der Besuch des 
Observatoriums ist gratis. Plätze können übers 
Internet reserviert werden. Der zweite Weg ist 
ein eigenes Teleskop, um das Handwerk selber 
zu erlernen, das ist auch sehr cool. Es sollte 
nicht zu klein sein, mindestens 12 oder 15 Zen-
timeter Durchmesser. Ein Teleskop sollte man 
nicht online bestellen, sondern ich empfehle, 
sich in Bern bei Foto Zumstein beraten zu las-
sen, mein Lieblingsladen in der Schweiz.

Das Observatorium der Sternwarte auf 
dem Lahnbuck ist jeden Samstag geöff-
net, von Januar bis März um 20.30 bis 
22 Uhr (Planetarium: jeweils eine Stun-
de früher). Die drei neuen Teleskope wer-
den derzeit noch eingerichtet und sind 
ab dem Frühling für das Publikum 
zugänglich.

« Ich erinnere mich genau, 
wie ich zum ersten Mal 
eine Galax ie gesehen 
habe –  wow.»
P hilipp R iesen

Weihnachtskomet
Tipp für werdende Hobby-Stern-
gucker: Der Komet 46P/Wirtanen 
ist dieses Jahr besonders gut sicht-
bar und sollte mit einem einfachen 
Feldstecher zu entdecken sein. Am 
nahesten war er der Erde am 16. 
Dezember, doch mit etwas Wet-
terglück und vor Mondaufgang 
(heute um 23:53 Uhr) sollte der 
Komet noch ein paar Wochen zu 
sehen sein. Er durchquert gerade 
das Sternbild Fuhrmann, das im 
Verlauf der Nacht von Nordosten 
nach Nordwesten wandert. Im In-
ternet fi nden Sie problemlos Such-
karten für 46P/Wirtanen, zum Bei-
spiel auf earthsky.org.
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Nora Leutert

28. Oktober 1986: Flammen steigen über der 
Webergasse in den Nachthimmel auf, der 
Sternen brennt lichterloh. Die Geschichte 
des «alten» Sternen endet dramatisch; etwas 
anderes wäre für dieses Lokal nicht denkbar 
gewesen. 

Der damalige Sternen-Besitzer hatte an je-
nem Tag zusammen mit einem anderen Wirt 
im dritten Stockwerk des Hauses zwölf Kerzen 
in mit Benzin gefüllten Kunststo� schalen auf-

gestellt und von einem Küchengehilfen an-
zünden lassen. Eine im zweiten Stock einquar-
tierte Prostituierte leistete Beihilfe. (Sie richte-
te den Docht einer schiefen Kerze wieder auf. 
Dafür verurteilt wurde die «Inhaberin eines so-
genannten Massagesalons», so die Scha�  auser 
Nachrichten, aber nicht.)

 Der Brand im Sternen war ein versuchter 
Versicherungsbetrug. Als klares Indiz wurde 
gewertet, dass Sternen-Wirt Jürg Muri seinen 
versicherten Schmuck zuvor im Geissberg-
wald versteckt hatte. 

Das Wirtshaus brannte vollständig aus. 
Eine Ära der Bierideen, der halbfertigen 
Träume und der Verzweifl ungstaten ging zu 
Ende. 

Die Geschichte dieser Beiz reicht über 
Jahrhunderte zurück. Hiess sie früher noch 
Gasthaus zum Habicht, wurde sie vermutlich 
nach dem 19. Jahrhundert in Sternen umge-
tau� . Anfang des 20. Jahrhunderts verkehrten 

im Sternen unter der Wirtsfamilie Bryner vor 
allem Maurer, Giesser und Zimmerleute. Der 
Wirt Emil Ribi richtete im ersten Stock 1952 
zusätzlich zum Speiserestaurant eine Bar ein. 
Legendär wurde der Sternen unter Paul Blank, 
der 1965 als Wirt übernahm und in der Bar 
dank Verlängerung Dancingbetrieb über die 
Polizeistunde hinaus anbot. 

Der Sternen von Paul Blank zog interes-
sante Kundscha�  von weit her an. So richtete 
sich einmal ein angeblicher FBI-Agent über 
mehrere Tage in der Pension ein, wie die SN
1968 berichteten. Der Agent nahm sich in der 
Bar einige Frechheiten heraus und wies sich 
dabei mit dem Namen «Captain Gold» aus 
(später mit «Captain Silver» und «Captain 
Decohn»). Wirt Blank erkannte den Mann als 
Hochstapler und half der Kapo damit bei den 
Ermittlungen. 

Dies sollte nicht der einzige Fall von 
Hochstapelei im Sternen bleiben. 

Eine Wildschwein-Anlieferung für 
das Restaurant Sternen im Septem-
ber 1965.
  Bruno und Eric Bührer

Heisses Pflaster «Sternen»
GESCHICHTE K aum eine 
Be iz sorgte so regelmä ssig 
für Schlagzeilen wie der alte 
« Sternen»  in der Webergasse. 
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Edelsteinhändler und Drogenboss

Ein wildes Intermezzo bot der Unternehmer 
Erich Birchler, der nach Paul Blank für ein 
halbes Jahr den Sternen führte. Bereits unter 
Paul Blank war die Sternen-Bar im Jahr 1977 
zur Diskothek umgewandelt worden: ins Mou-
lin Rouge, wo o�  illustre Gesellscha�  und Pro-
minenz aus Politik, Sport und Showbusiness 
verkehrte. 

Kurze Zeit später aber wurde aus dem Ster-
nen der erste Scha�  auser Nachtclub. 

Erich Birchler, seines Zeichens seit glei-
chem Jahr Wirt im Thaynger Hüttenleben, 
kau� e den Sternen 1979 auf und baute ihn um: 
In der Bar gab es jetzt komfortable Polsterses-
sel in schummriger Atmosphäre, auf der Büh-
ne Varieté-Shows mit Jongleuren, Zauberern 
und Stripperinnen. 

Aber noch im selben Jahr verschwand 
Erich Birchler spurlos. 

Er hinterliess einen gewaltigen Schulden-
berg. Der ehemalige Sternen-Wirt hatte sich 
mit seiner Familie nach Südamerika abgesetzt. 
Dort soll er sich als Edelsteinhändler und, wie 
die peruanische Polizei behauptete, angeb-
lich als Kopf einer Rauschgi� bande profi liert 
haben. 

Nach 13 Monaten kehrte Birchler wie-
der nach Scha�  ausen zurück. Bankrott, 
aber rätselha� erweise mit dem Professoren-
titel einer südamerikanischen Universität im 
Gepäck.  

Die Scha�  auser Polizei  konnte ihm nach 
seiner Rückkehr nichts anlasten – dennoch 
suchte sie wenige Monate darauf wieder nach 
dem ehemaligen Sternen-Wirt: Denn, so sagte 
die Kantonspolizei zu den Scha�  auser Nach-
richten: «Wir hätten gerne gewusst, woher er 
auf einmal wieder so viel Geld hat.»

Schutz der Hells Angels

Der Sternen indessen wurde noch im Jahr 1981 
konkursamtlich versteigert. Er wurde von Jürg 
Muri, dem ehemaligem Wirt des Terminus in 
Neuhausen, erworben. Der junge Muri wollte 
in der Sternen-Bar im ersten Stockeine  Disco für 
ein 16- bis 20-jähriges Publikum betreiben. 

Aber der neu erö� nete Betrieb stand unter 
keinem guten Stern. 

Die o� ene Drogenszene im «Bermu-
da»-Dreieck in der Scha�  auser Altstadt um 
die Repfergasse trieb zu dieser Zeit wilde Blü-
ten. Im Keller des Gasthauses Sternen wurde 

unter Jürg Muri ein Fitnessstudio eingerichtet, 
das zugleich zur Drogenstube verkam. 

Die Sternen-Bar führte der Wirt selbst, sie 
war ein Homosexuellen-Tre� punkt. Das Erdge-
schoss hatte er an Harry Birenstihl vermietet, 
der dort ab 1983 Harrys Musikclub führte. Bi-
renstihl veranstaltete Rockkonzerte; so traten 
etwa auch Züri West auf. Die Beiz lief wahn-
sinnig gut, die Leute so� en wie die Löcher. Da 
füllte sich auch der eine oder andere Polizist 
gerne mal die Kappe, wie Harry Birenstihl 
erzählt.

Harrys Musikclub stand unter der schüt-
zenden Hand der Hells Angels. Diese hatten 
ihre Unterstützung angeboten, nachdem an-
gereiste Rocker aus Wil den Musikclub einmal 
an einem Abend aufgemischt und auseinan-
dergenommen hatten, so erzählt der ehema-
lige Wirt. «Es war einfach eine strube Zeit», 
meint er heute. 

Der Clubbetrieb war nicht gut für die Ge-
sundheit, 1986 zog sich Harry Birenstihl aus dem 
Sternen zurück – noch bevor das Wirtshaus im 
selben Jahr niederbrannte. Nach den Au� au-
arbeiten hatte der Sternen ein völlig neues Ge-
sicht bekommen: helle Pastellfarben, viel Licht, 
mediterrane Küche. Die Geschichten des alte 
Sternen waren 1986 in Rauch aufgegangen.

Bei den Rockkonzerten in Harrys Musikclub (hier Anfang 1984) ging es immer rund.  zVg
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Interview: Mattias Greuter

Wahrsagerei im Fernsehen ist umstritten: Der Kassensturz bezeich-
nete die Sendung «ESO-TV» auf 3+ als «Lügen und Abzocke» mit 
«illegalen Methoden». Ein «TV-Magier» versicherte einer Anruferin, 
sie habe keinen Tumor. Das Schweizer Fernsehen sendet heute kei-
ne derartigen Formate mehr, doch «ESO-TV» gibt es weiterhin im 
Internet. Wir haben Hellseherin und Kartenlegerin Gabriela Ned-
lika («Bekannt aus Rundfunk und Presse») gefragt, was die Sterne 
über die AZ wissen.

*Wartezeichen*

Stimme vom Band 1 (sachlich) Die Beantwortung dieses An-
rufs kostet Sie 4.50 Franken pro Minute.
Stimme vom Band 2 (einfühlsam) Wenn Sie damit einverstan-
den sind, bleiben Sie bitte am Apparat, wir verbinden Sie gleich 
weiter.
Stimme vom Band 3 (euphorisch) Herzlich willkommen auf 
der Hotline von ESO-TV. Wenn Sie wissen, mit welchem Be-
rater Sie sprechen möchten, geben Sie jetzt seine Durchwahl-
nummer ein.

(Wir tippen 500 für Gabriele Nedlika, weil sie einen schönen 
Sternennebel im Profi lbild hat, sie nimmt sofort ab.)
Gabriele Nedlika Ja, hier ist die Gabriele Nedlika.

Guten Tag Frau Nedlika. Ich sollte ein Horoskop haben für 
meine Grosstante. Geht das?
Ja klar, gerne!

Meine Grosstante hat gerade ihren 100. Geburtstag gefeiert.
Das ist aber ein stolzes Alter. Wie ist denn ihr Geburtsdatum?

Der 30. November 1918.
OK, Moment … Und wie ist der Name?

Sie heisst Annedore Zimmermann, wir sagen AZ zu ihr.
Und wo ist sie geboren?

In Scha� hausen.
Scha�  ausen … einen Moment bitte (tippt, legt Karten). Ja, die 
Dame hat aber das Herz auf dem rechten Fleck, ich sehe sie hier 
als sehr gefühlvoll. Klar, in dem Alter hat sie auch gewisse Tage, 
an denen sie sich energetisch sammeln muss, aber ich hab’ sie 
hier noch sehr gut liegen. Sie ist noch richtig, also auch vom 
Kopf her, eigentlich noch recht klug.

Ja, sie wirkt noch ziemlich fi t.
Genau. Schlau sogar. Das heisst, man kann ihr nicht einfach so 
was vormachen, sie weiss schon noch, was sie will.

In den letzten Jahren wurde sie zunehmend angri� slustig und 
ist manchen Leuten auf die Nerven gegangen.
Das ist normal, das ist wohl das Alter (lacht). Wenn Sie in dem 
Alter nicht mehr können, wie Sie wollen, obwohl der Geist 
noch voll jugendlich-sportlich-geistlich ist, kann das schon an 
die Substanz gehen. Da kann es schon sein, dass eine gewisse 
Aggressivität entsteht.

Was können Sie mir sonst über ihren Charakter sagen?
(denkt nach) Sie ist schlau, sie kann sehr herzlich sein, sie kann 
auch sehr gefühlvoll sein, aber sie hat auch ihr eigenes Ego. Sie 
hat schon ihren eigenen Dickkopf. Aber das ist gut so. Ohne 
diesen Dickkopf wäre sie ja gar nie so weit gekommen.

Stimmt. Leider hat sie immer wieder Geldprobleme und ist 
auf die Unterstützung von Freundinnen und Freunden an-
gewiesen. Bleibt das so oder wird das besser?
Naja, das kommt darauf an. Wenn sie das Geld weiterhin in die-
ser Fülle ausgibt wie bisher, dann kann es nicht wirklich besser 
werden. Verfügt sie noch selbst über ihr Geld oder macht das 
schon jemand für sie?

Wir helfen ihr ein bisschen.
OK. Ich habe Veränderung bei den Finanzen liegen. Aber ich 
sehe hier etwas Männliches. Passen Sie auf das Geld auf?

Nein, aber das ist ein Mann, ein alter Freund.
Ja, den sehe ich hier am Geldhaus. Und die Veränderung. Das 
heisst für mich, dass jemand zu ihrem Geld schaut und dass 
dadurch auch Veränderungen entstehen können.

Aha. Und das ist positiv?
Ja, diesen Mann habe ich hier als positiv liegen.

Gabriele Nedlika ist «Energetikerin für alle deine Lebensfragen».  zVg

«Sie hat schon ihren Dickkopf»
HOROSKOP Was halten die Sterne für die AZ  bereit? Wir haben sie als Gross-
tante  ausgegeben und eine Ast rologin gefragt – für 4 .5 0 F ranken pro Minute.
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Super. Und gesundheitlich? Ich frage mal ganz direkt …
Dazu darf ich keine Aussagen machen, überhaupt nicht.

Sie können mir nicht sagen, wie lange Grosstante AZ noch 
leben wird?
Nein, das darf ich nicht. Alles, was Voraussagen des Todeszeit-
punktes und die Gesundheit angeht, ist strikt verboten. Wir sind 
keine Ärzte.

OK, das leuchtet ein.
Wissen Sie, wenn Sie zu sensibel sind und ich erzähl’ Ihnen da 
was, dann kommen Sie in eine Psychose rein, und das will ich 
auf keinen Fall. Das geht nicht.

Verstehe. Das fi nde ich eigentlich auch ganz gut. Was für ein 
Sternzeichen hat eigentlich meine Grosstante?
Moment, ich geh’ hier nochmal rein … (tippt) Ich kann Ihnen 
auch ungefähr den Aszendenten sagen, einen Moment … 

(eine Minute oder 4.50 Franken später:) Also sie hat Son-
nen-Schütze, Mond in der Jungfrau und Merkur ist Schütze. 
Also das heisst, äh, Sonne im Schützen heisst zum Beispiel, dass 
sie ihr Leben lang ihren Horizont erweitern möchte. Sie ist keine 
Frau, die ewig ein und dasselbe machen will, sie braucht Anre-
gung. Und ich denke mir, wenn in ihrem Alter nicht genügend 
Anregung da ist, dann kann es schon sein, dass sie deswegen ein 
bisschen grummelig wird, ja? Dass sie dann sagt, Mensch, was 
ist das für’n Scheiss, ja, jetzt hab ich’s schon so lang gescha�  , 
aber irgendwo möcht’ ich ja nochmal was. Versuchen Sie, sie ein 
bisschen anzuregen. Das braucht sie.

Und der Aszendent? 
Da bräuchte ich die exakte Uhrzeit.

Weiss ich nicht genau, etwa Viertel vor eins nachts, auf eine 
Viertelstunde genau, reicht das?
(überlegt) Also ich hab den Aszendenten hier liegen in Rich-
tung Krebs, also sie muss auch Wasserhäuser in sich drin haben. 
Liebt sie Wasser?

Weiss ich nicht.
Da kommen wir schon hin. Sie hat das Thema Wasser in sich 
drin. Krebs ist ja sehr mütterlich, fürsorglich, familiär bedacht. 
Sie ist wohl jemand, der viel für andere Menschen macht. 

Was raten sie ihr für das neue Lebensjahr?
Wie gesagt: Alles, was mit toller Anregung zu tun hat. Spiele 
spielen, kni�  ige Dinge, Rätsel, neue Aufgaben, die sie mit Be-
geisterung lösen kann. Wenn sie das machen kann, wird sie 
noch Spass haben, und das ist wichtig. Bastelt die Dame gerne, 
oder macht sie irgendwas Kreatives?

Sie schreibt ziemlich viel.
Dann legen Sie los. Holen Sie Sti� e, geben Sie ihr eine Aufgabe. 
Basteln Sie mit ihr einen Kalender mit Fotos von ihr.

Ich habe gelesen, dass sich die Sternzeichen auf Grund der 
Präzessionsbewegung der Erdachse verschoben haben, seit 
sie von den Babyloniern defi niert wurden. Was wissen Sie 
darüber?
Gut, dafür müssten wir ganz andere Programme haben, das ist 
ein Problem. Wir können uns nicht alle mit neuen Program-

men ausrüsten, nur weil diese Aussage (in zahlreichen, auch 
astrologischen Medien, Anm. d. Red.) gemacht wurde, das ist 
ja der Wahnsinn. Diese Programme sind ja nicht für ein paar 
Euro zu bekommen, das sind schon hochspezialisierte Pro-
gramme, wo man sehr exakt reinschauen sollte. Selbst wenn 
es diese Verschiebung gibt, kann die ja nur ein Sternzeichen 
nach vorne oder nach hinten sein. Und das ist für mich jetzt 
nicht so relevant. Ihre Grosstante hat ja ein stolzes Alter schon 
erreicht, und diese Verschiebung wird sie mit Sicherheit nicht 
mitnehmen.

Alles klar. Vielen Dank für die Beratung.
Ich wünsche Ihrer Grosstante alles, alles, Gute und viel Erfolg. 
Ich fi nde es toll, dass ich mal jemanden in diesem Alter beraten 
dur� e. Wünsche schöne, besinnliche Weihnachten und guten 
Rutsch ins neue Jahr rein.

 
GROSSER STADTRAT 
SCHAFFHAUSEN

 

1.  SITZUNG  
DES GROSSEN STADTRATS 
Dienstag, 8. Januar 2018, 17.00 Uhr,  
im Kantonsratssaal

Traktandenliste
1. Vorlage des Stadtrats vom 16. Oktober 2018: 

Tempo-30-Zone Vorderenge und im Radacker 
(im vereinfachten Verfahren)

2. Inpflichtnahme des neuen Ratsmitglieds Nicole 
Gfeller

3. Wahl des Ratspräsidenten/der Ratspräsidentin
4. Wahl des 1. Vizepräsidenten/der 1. Vizepräsi-

dentin
5. Wahl des 2. Vizepräsidenten/der 2. Vizepräsi-

dentin 
6. Wahl der Stimmenzähler/Stimmenzählerinnen
7. Ersatzwahl in die Geschäftsprüfungskommission
8. Ersatzwahl in die Verwaltungskommission der 

Städtischen Werke SH Power

Die vollständige Traktandenliste finden Sie unter  
www.stadt-schaffhausen.ch

Schaffhausen, 19. Dezember 2018

IM NAMEN DES GROSSEN STADTRATS:  
Der Präsident: Rainer Schmidig

Nächste Sitzung: Dienstag, 22. Januar 2019, 
18.00 Uhr

Amtliche Publikation
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Text und Illustration: Fritz Sauter

Personen: Erzähler / Mademoiselle Julie / George / Colette / Tom 

Spielorte: Erde und Weltraum

*
Erzähler: 1. Akt: Mademoiselle Julie in Erwartung ihres 

Liebhabers.

Julie: Gleich kommt er! Ich kann es kaum erwarten, ihm die-
se Nachricht mitzuteilen.

Erzähler: Ende des 1. Aktes.

 2. Akt: Monsieur George betritt die Wohnung von Ma-
demoiselle Julie.

George: Ah, geliebte Julie! Wie habe ich mich danach gesehnt, 
dich zu sehen und zu lieben. Hast du auch immer 
hübsch an mich gedacht, mein Täubchen?

Julie:  Das hab ich tatsächlich, George... ich habe dir eine An-
kündigung zu machen. Ich bin ganz aufgeregt. 

George: Du zitterst ja am ganzen Leib. Da muss viel Freude in 
dir sein. Soll ich raten? Eine überraschende Erbscha� ? 
Lottogewinn?

Julie:  (Freudig) Nichts davon. Seit heute morgen weiss ich 
es. Ich trage ein Kind unter dem Herzen. Es ist das 
Kind unserer Liebe! Wie lange habe ich darauf gewar-
tet... in neun Monaten ist es soweit. Ich kann es kaum 
erwarten!

Erzähler: Ende des 2. Aktes.

 3. Akt: Monsieur George gerät in Rage!

George: Was? Was erzählst du da? Ein Kind? Du bist schwanger? 
Das kann nicht sein!

Erzähler: Mademoiselle Julie ist immer noch freudig erregt, was 
sich aber schnell ändern wird.

Julie: Ich bin mir ganz sicher. Ich habe den Test drei 
Mal gemacht! Aber was ist mit dir, mein geliebter 
George? Freust du dich denn gar nicht über meine 
Ankündigung?

George: Ein Kind?! Das war nicht abgemacht! Wir tre� en uns 
seit einem Jahr, immer dienstags von acht bis  zehn. 
Hast du denn nicht aufgepasst ?!

Julie: Aber George... du hast doch immer gesagt, du lieb-
test Kinder und dass du mit deiner Frau keine haben 
kannst.

George: Das hab ich doch nur so gesagt! In meiner Position 
kann ich mir keine Kinder leisten! Ich fl iege morgen 
zum Mond ! Meine Gemahlin hat mir den Astronau-
tenanzug schon bereit gelegt!

Erzähler: Ende des 3. Aktes.

 4. Akt: Monsieur George verlässt Mademoiselle Julie 
augenblicklich und fl iegt zum Mond.

Julie: Dann war alles nur Lug und Trug? Ich war für dich nur 
ein Abenteuer? Ein Zeitvertreib?

George: Es gibt nichts mehr zu sagen! Adieu!

Erzähler: George schlägt die Türe hinter sich zu während Made-
moiselle Julie weinend auf ihr Bett sinkt.

Julie: Wie kannst du nur, George... ich hätte alles für dich ge-
tan... aber mein Kind... unser Kind... ich werde es auf 
die Welt bringen.

Erzähler: Wenig später im Haus von George und seiner Gemah-
lin Colette. 

George: Oh, ich sehe, du hast meinen Astronautenanzug und 
den Helm bereit. Ich werde ihn sogleich überziehen 
und mich zur Abschussrampe begeben – denn heute 
fl iege ich zum Mond!

Reise zum Mars
Ein Melodram in 9 Akten



Colette: Fliege gut und winke mir vom Mond, mein teurer und 
wertvoller Mondfl ieger! 

Erzähler: Stolz und erhobenen Hauptes verlässt Monsieur 
George das Haus. Madame Colette verdrückt gerührt 
eine Träne im linken Auge während ihr Gemahl in die 
Mondrakete steigt. Die Triebwerke zünden !

 (Der Leser stelle sich intensives Maschinengedröhn 
vor).

Erzähler: Ende des 3. Aktes.

 4. Akt: Auf dem Mond.

George: Was für ein Flug! Alle Triebwerke funktionieren. Ap-
paraturen und Tachometer haben keinen Schaden ge-
nommen, das Hitzeschild hält die wahnsinnigen Tem-
peraturschwankungen problemlos ab. Gleich lande ich 
auf dem Mond!

 (Die Rakete setzt auf)

George: Gescha�  ! Ich werde mir etwas die Füsse vertreten.

Erzähler: Monsieur George vertritt sich etwas die Füsse.

George: Was für ein erhabener Anblick! In der enormen Ferne 
dreht sich die Erde wie ein blauer Wasserball! Umge-
ben vom unendlichen All schreite ich auf dem Mond!

Erzähler: Vor Ergri� enheit zerdrückt Monsieur George eine Trä-
ne unter seinem Astronautenhelm. 

George: Colette, wenn du sehen könntest, was ich sehe!

Erzähler: Ende des 4. Aktes.

 5. Akt: Der Held der Nation. George ist zurück auf der 
Erde. 

 (Applaus) 

George: Danke, liebe Freunde von der Bodenkontrolle, ohne 
euch hätte ich nie den Mond erreicht, hier einige Sou-
vernirs vom Mond.

Erzähler: Er reicht ihnen ein Micky-Mouse-He�  und eine leere 
Wodkafl asche.

George: Danken möchte ich vor allem meiner Gemahlin, die 
immer mit viel Gespür und Würde meinen Astronau-
tenanzug gereinigt und gepfl egt hat !

 (Nochmals Applaus)

Colette: Mein Held! Mein Mondfl ieger!

Erzähler: Ende des 5. Aktes.

 6. Akt: Die neue Mission!

George: 20 Jahre sind seit meinem Mondfl ug vergangen.

 Auszeichnungen, Ehrungen und Pokale füllen die Vit-
rinen meiner Villa. Und von neuem steht eine Heraus-
forderung auf dem Programm, die meine ganzen und 
grossartigen Krä� e benötigt. Aber ich bin der berühm-
te Astronaut und werde auch diese Aufgabe meistern 
und nicht versagen! 

 Colette - hast du meinen Astronautenanzug bereit ?

Colette: Natürlich, George. Heute ist ein grosser Tag für dich! 

 Aber was sage ich, für die Menschheit!

George: Du sagst es, heute fl iege ich zum Mars! Aber nicht al-
lein. Ein junger Kollege von der erfolgreichsten und 
berühmtesten Astronautenakademie der Welt wird 
mich begleiten. Er wird viel von mir lernen können 
auf unserer langen Reise zum Mars. 

Colette: Fliege gut zum Mars und winke mir, mein berühmter 
und wertvoller Marsfl ieger!

Erzähler: Monsieur George, der Marsfl ieger und sein 20-jähriger 
Kollege, der soeben die erfolgreichste und berühmteste 
Astronauten-akademie der Welt mit Bravour absolviert 
hat, begleitet ihn.

 (Maschinengedröhn, siehe oben)

George: Alles klar, Astronaut Tom?

Tom: Alles in Ordnung, berühmter Astronaut George!

George: Dann wollen wir mal. Ich darf nicht vergessen meiner 
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Gemahlin vom Mars zu winken, erinnern Sie mich bit-
te daran, Tom. 

Tom: Ich werde es nicht vergessen, berühmter Astronaut 
George. 

Erzähler: Ende des 6. Aktes.

 7. Akt: Das Geständnis! 

George: Unser Flug hat etwas länger gedauert, als angenom-
men. Aber die paar Wochen... macht nichts. Wir setzen 
gleich auf. Sind Sie bereit. Tom ?

Tom: Ich bin bereit, George.

Erzähler: Die Marsrakete setzt auf.

 (Maschinengedröhn)

George: Eine perfekte Landung ! Wir sind die ersten Menschen 
auf dem Mars. Als erfahrener Astronaut gebührt mir 
die Ehre, als erster Mensch den Mars zu betreten.

Erzähler: Er betritt als erster Mensch den Mars !

George: Ein kleiner Schritt für die Menschheit, aber ein gros-
ser... wie war das nochmal?... Naja egal.

Tom: Vergessen Sie nicht, Ihrer Gemahlin zu winken.

George: Gut, dass Sie mich daran erinnern. Ich will ihr sogleich 
winken.

Erzähler: Er winkt seiner Gemahlin auf der Erde.

Tom: Ich ho� e, Ihre Gemahlin hat es gesehen.Es war näm-
lich das letzte Lebenszeichen von Ihnen.

George: Das letzte Lebenszeichen? Wie meinen Sie das?

 Morgen starten wir die Rakete und fl iegen zurück – 
aber zunächst will ich noch meine Fahne auf den Mars 
pfl anzen und ein paar Steine sammeln.

Erzähler: Er rammt seine Fahne in den Mars.

George: Wie meinten Sie das mit dem letzten Lebenszeichen, 
Tom ?

Tom: (Ernstha� ) Wörtlich.

 («Gespannte Pause». Der Leser soll sich eine gespannte 
Pause vorstellen. Wenn er nicht dazu fähig ist, google 
er diesen Begri� . Aber zurück zur Handlung) 

Tom: Erinnern Sie sich an eine junge Frau ?

George: Oh, ich erinnere mich an diverse jungen Frauen und 
das nicht ohne frivole Gedanken.

Tom: Das kann ich mir denken. Ich spreche aber von einer 
bestimmten jungen Frau. Sie war hübsch und klug 
und hatte nur Sie, Monsieur George, im Sinn. Sie war 
bis über beide Ohren in einen Mann verliebt. Dieser 
Mann waren Sie – Monsieur George!  Und die junge 
Frau hiess Julie. Mademoiselle Julie !

George: Julie ?... Lassen Sie mich nachdenken...

Erzähler: Monsieur George denkt nach.

George: Ja... ich glaube, ich erinnere mich... Julie... fürwahr ein 
prächtiges Weibsstück ! Was ist aus ihr geworden, Tom?

Tom: Sie trug ein Kind unterm Herzen. Und dieses Kind war 
von Ihnen!

George: Jaja... da war was... sie hat mir erzählt, dass sie schwan-
ger sei... Und ? Hat sie das Kind ausgetragen?

Tom: Sie hat das Kind auf die Welt gebracht.

George: Dann ist ja alles in bester Ordnung.

Tom: Nichts ist in Ordnung! Sie haben Julie allein gelassen, 
als sie Sie gebraucht hat! Im Stich haben Sie einen 
Menschen gelassen, weil Ihnen die Karriere als Astro-
naut wichtig war – wichtiger als menschliche Regun-
gen. Sie sind ein Lump, Monsieur George!

George: Ich war der Mondfl ieger ! Unterwegs in wichtiger Mis-
sion! Im Dienste der Wissenscha�  ! Und Julie habe ich 
geliebt. Ich habe immer alle Frauen geliebt !

Tom: Ich weiss. Immer dienstags von acht bis zehn.

George: Woher wissen Sie so genau Bescheid, Tom?

Tom: Können Sie es sich nicht ausmalen? Ich bin der Sohn 
von Mademoiselle Julie! Und Sie sind mein Vater!

Erzähler: Ende des 7. Aktes.

 8. Akt: Die Rache von Monsieur Tom!

George: (Ungläubig) Sie... sind mein Sohn ?
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Tom: Ja! Aber ich empfi nde keinen Stolz, auch wenn man Sie 
als Held feiert. Ich hege bloss Abscheu und Ekel! Nach-
dem ich geboren wurde, wuchs ich in kümmerlichen Ver-
hältnissen auf. Meine Mutter hat mir von Ihnen erzählt 
und es war keine grosse Sache, Sie zu fi nden. Dann hatte 
ich mir einen Plan ausgedacht. Ich besuchte, übrigens 
mit steigender Leidenscha� , die erfolgreichste und be-
rühmteste Astronautenakademie, denn ich wollte eines 
Tages mit Ihnen, Monsieur George, zum Mars fl iegen. 

George: Und jetzt stehen wir auf dem Mars. Ihr Plan ist 
aufgegangen.

Tom: Er ist nicht zu Ende gebracht! Das Beste habe ich mir 
für den Schluss aufgespart.

George: Wir beide könnten in die Geschichte eingehen! Vater 
und Sohn gemeinsam auf dem Mars – das gabs noch 
nie! Bedenken Sie den Ruhm sondergleichen!

Tom: Ich pfeif drauf!

George: (Unsicher) Aber wonach steht Ihnen der Sinn?!

Tom: Am liebsten hätte ich Sie auf den Mond geschossen, aber 
das ist ja bekanntlich ein alter Hut. Und auch der Mars 
ist ja soeben entdeckt worden. Da hatte ich die Idee!

George: Was für eine Idee?

Tom: Ich werde Sie zum Planeten Pluto schiessen !

George: Zum Pluto?! Am Rande des Sonnensytems !

Erzähler: Monsieur George erbleicht augenblicklich, denn der 
Pluto ist relativ weit weg.

Tom: Ich werde mit dem zweiten Raketenteil, das sich im 
hinteren Teil unserer gemeinsamen Rakete befi ndet, 
zur Erde zurück fl iegen – nachdem Sie auf dem Weg 
zum Pluto sind! Eine Rückkehr für Sie betrachte ich 
als unwahrscheinlich.

George: (Rechnet) Das sind meinen Berechnungen zufolge 5, 
27 Milliarden Kilometer, 681 Meter und 25 Zentimeter 
von der Erde entfernt!

Tom: Gratuliere. Ihre Rechnung stimmt mit meiner überein.
Und Sie wissen zweifellos vom physikalischen Gesetz, 
wonach die Zeit langsamer vergeht, je schneller man 
fl iegt. Sie werden also viel Zeit zum Nachdenken ha-
ben. Das Raketensystem habe ich so programmiert, 
dass Sie keinen anderen Planeten ansteuern können, 
und Ihre Ernährungstabletten und die Wasserpillen 
befi nden sich im Rucksack Ihres Astronautenanzugs, 
der tatsächlich sehr sauber ist. Und jetzt setzen Sie sich 
hinein, damit ich Sie zum Pluto schiessen kann!

Erzähler: Von Entsetzen gepackt und unfähig sich zur Wehr zu 
setzen, nimmt Monsieur George in der Rakete Platz.

Tom: Gute Reise!

Erzähler: Tom startet die Rakete zum Pluto.

 (Maschinengedröhn)

Tom: Endlich. 

Erzähler: Ende des 8. Aktes.

 9. und letzter Akt: Happy-end beim Apfelwein!

Tom: (Sinniert) In wenigen Minuten gelange ich zur Erde. 
Wie schön sie aus dieser Finsternis leuchtet und da-
zwischen die Sternbilder. Dort winkt mir der Grosse 
Bär und Kassiopeia. Der Kleine Löwe und Pegasus und 
Orion ! Mein Plan ist geglückt. Der üble Vater ist für 
immer verschwunden im pechschwarzen All. Ich wer-
de mit meiner Mutter einen frischen Apfelwein trin-
ken und den friedlichen und ruhigen Abend im Garten 
geniessen, und ganz weit oben am Himmel wird ein 
Lichtlein blinken, das immer kleiner wird.

(Melodramatische Klaviertöne erklingen. Ist kein Kla-
vier vorhanden, verwende man Geigen, der Himmel ist 
bekanntlich voll damit).

Finis
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di Gussago aus der Lombardei!
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Gute und danken für Ihr Vertrauen!
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Wir danken unseren Kunden 
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und wünschen allen ein 
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Sauber und dauerhaft – SCHNELL !
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clientis.ch

Ihre Verkehrsbetriebe Schaffhausen

An alle Silvester- 
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www.vbsh.ch.

Sie feiern – wir fahren. 
Mit uns kommen Sie gut nach Hause!
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Marlon Rusch

 «Ich bin ein Ausserirdischer, nicht von einem ande-
ren Planeten, sondern vom Himmel.»
Lee «Scratch» Perry, 2007

Der kleine, 82-jährige Mann nimmt noch einen 
Schluck Rimuss aus der kleinen Discokugel. 
Dann zieht er sich um, mitten in der Vernissage 
seiner eigenen Ausstellung – ihm ist jetzt nach 
einem samtenen Zweiteiler –, lässt sich einen 
Stuhl bringen, besteigt ihn, zieht kurz am Joint 
und beginnt dann, Symbole auf die Collagen 
zu krakeln, die die Wände des Raums in der 
Scha�auser Innenstadt grossflächig sta�eren. 
Seine Collagen.

Die paar Dutzend Menschen,  die an die-
sem Samstagabend den Weg in den Ausstel-
lungsraum «zur Liebe» gefunden haben, stehen 
jetzt im Halbkreis um das Männlein, schiessen 
Fotos; denn ohne glaubt einem ja heutzutage 
niemand mehr. Und erst recht nicht, dass da, 
in einem unbekannten, mit Holz beheizten 

Scha�auser Kunstraum eine der bedeutends-
ten Figuren der Popgeschichte des 20. Jahr-
hunderts die Wände vollkritzelt. Und vielleicht 
glaubt man es gerade selbst nicht so richtig. 
Soll dieses zugeki�e Männlein wirklich einen 
Grammy gewonnen haben? Soll dieser Kauz 
eine Musikrichtung, den Dub, erfunden oder 
zumindest entscheidend geformt und damit 
die Basis für die gesamte elektronische Musik 
gelegt haben? Ist dieser Paradiesvogel tatsäch-
lich die treibende Kra� hinter Bob Marleys bes-
ten Platten?

Salvador Dalì des Dub

Lee Perry kam 1936 zur Welt, verliess mit 15 die 
Schule, ging nach Kingston, die Hauptstadt Ja-
maikas, und wollte Musiker werden. Nicht aus-
sergewöhnlich in einem Land, von dem man 
sagte, dass jeder zehnte Einwohner in seinem 
Leben mindestens einen Song einsingt und auf 
Vinyl pressen lässt. Doch Perry machte sich bei 
den grossen Namen einen Namen, schrieb als 
Jungspund für Delroy Wilson und die Maytals, 
arbeitete für Coxsone Dodd, Prince Buster, Joe 
Gibbs. Es waren die 60er-Jahre, die Geburts-
dekade des Reggae. Und Lee Perry war mitten 
im Epizentrum. 

Doch nicht als Sänger, sondern als Produ-
zent. 1973 gründete er «Black Ark», ein bald 
legendenumranktes Studio. Er investierte sein 
weniges Geld in rudimentäres Equipment und 

begann, damit zu zaubern. Er komponierte 
virtuos am Mischpult, splittete die Riddims 
der Musiker in Einzelteile auf und schichtete 
sie auf den vier Spuren seines Aufnahmegeräts 
neu, dass sie klangen wie 32 und mehr. Damit 
tat er etwas, was es vor ihm nicht gab. (Auch 
wenn er selber behauptete, nur vier Spuren sei-
en von ihm, die übrigen stammten direkt aus 
dem Weltall.)

Doch Perry baute nicht nur Klangcolla-
gen, er erweiterte sie mit überzeichneten Hall-
e�ekten und Echos, sampelte Mensch, Tier und 
Maschine gleichermassen. Der Dub war ge-
boren, die psychedelische Spielart des Reggae. 
Damit nahm Perry die Produktionstechniken 
vorweg, mit denen heute praktisch jeder Pop-
song aufgenommen wird. Die elektronische 
Musik sowieso. Man nannte ihn den «Salvador 
Dalì des Dub».

Bald wurde das «Black Ark» zum  
Reggae-Mekka. Für Bob Marley war der Mann, 
der ihn Spiritualität lehrte, auch noch Jahre 
nach ihrem Zerwürfnis der Einzige, dem er in 
jeder Hinsicht vertraute. Bis heute geniesst Lee 
Perry auf der Insel Legenden-Status, jedes Kind 
kennt den verrückten Mann, vielen gilt er als 
Guru. Doch auch Musiker wie Paul McCart-
ney pilgerten in seinen Hinterhof, um mit dem 
durchgeknallten Genie aufzunehmen.

Schon damals war Perry, man könnte sa-
gen, verschroben. Er behauptete, vor 75 000 
Jahren vom Planeten Sirius gekommen zu 
sein, betete Bananen an, lief wochenlang mit 

Der Mann vom Himmel

KUNST Er war der Zieh v ater 
v on B ob Marley ,  gewann einen 
G rammy , bereitete dem  
Elektro den Weg. J etzt stellt er 
erstmals aus –  in Scha�hausen.
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einem rohen, madigen Stück Fleisch auf dem 
Kopf durch Kingston, um böse Dämonen zu 
vertreiben. 

Wie Perry im Scha�  auser Kunstraum «zur 
Liebe» ki�   und kritzelt, auf- und absteigt, kippt 
eine Kerze aus einem kleinen Schrein und geht 
zu Boden; rotes Wachs trop�  aufs Tafel parkett, 
die Kerze brennt weiter, droht, ausser Kontrolle 
zu geraten. Perry bückt sich, schaut lange, er-
hebt sich wieder, als sei nichts gewesen, und 
kritzelt weiter. Eine Besucherin stürzt sich auf 
die Kerze und entschär�  die Situation.

Man muss schmunzeln. Vor wenigen Jah-
ren brannte Perrys Atelier im schweizerischen 
Einsiedeln ab, er hatte eine Kerze vergessen. 
Und auch «Black Ark» brannte 1983 komplett 
aus. Viele behaupten, es sei kein Unfall gewesen. 
Die englische Musikpresse war sich einig: Perry 
ist nicht mehr exzentrisch, launisch und unvor-
hersehbar. Jetzt ist er komplett irre.

 «Ich glaube an meine Scheisse»

Dub ist nicht nur ein Musikstil und Lee Per-
ry ist nicht nur Musiker. Er konstruierte über 
die Jahre eine Philosophie, die – wie der Dub 
– verschiedenste Versatzstücke enthält. Eine 
spirituelle Collage, ausgehend vom Afrofutu-
rismus, der selbst Elemente von Fantasy und 
historischen Romanen ebenso aufweist wie von 
Science-Fiction und Kosmologie. Gepaart mit 
einem guten Schuss Afrozentrismus. Es han-
delt sich, um die Aktivistin Ingrid La Fleur zu 
zitieren, um «eine Möglichkeit, sich durch eine 
schwarze kulturelle Linse mögliche Zukun� s-
szenarien vorzustellen». 

Hier gibt es Schnittpunkte zu Rastafari: 
Repatriation, die Rückkehr ins gelobte Land 
Afrika, ist einer der Grundpfeiler der jamaika-
nischen Bewegung, zu der Perry einst auch den 
Jungspund Bob Marley geleitete. Selbst paarte 
der «Upsetter», wie Perry sich nennt, die Ras-

ta-Strukturen und den Afrofuturismus mit 
Elementen der Obeah-Tradition, einer Spiel-
art schwarzer Magie, karibischen Volkszau-
bern, schamanistischen Ritualen und einem 
obskuren Maschinen-Kult mit sich selbst im 
Zentrum. 

Der Mann lebt in seiner eigenen Welt. Und 
diese befi ndet sich seit 30 Jahren im schweizeri-
schen Einsiedeln.

1989 heiratete er in einer Krishna-Zeremo-
nie Mireille Campbell, gemäss Blick eine ehe-
malige Edel-Dirne und Domina aus Zürich. 
Mit ihr hat er zwei Kinder. Und er begann, sein 
Werk auszudehnen. Bereits 1977, zur Blüte von 
«Black Ark», malte er okkulte Symbole und 
spirituelle Gra�  ti auf die Wände, baute byzan-
tinische Schreine auf.  Kunstsachverständige sa-
gen, schon damals sei die poetische Inspiration 
wichtiger gewesen als der musikalische Output. 
In der Schweiz wanderten die Collagen vom 
Vinyl nach und nach auf Leinwände. 

Auf Youtube existiert ein Video, das Perry 
auf einem Podium zeigt. Experten lobpreisen 
sein künstlerisches Werk. Er selbst lacht und 
sagt: «Ich bin ein Kind. Ich glaube an meine 
Scheisse. *P�  p�  p� f*» Irritation macht sich 
breit, doch auch dieses Votum wird mit heili-
gem Ernst interpretiert. 

Eine deutsche Journalistin, die ihn vor we-
nigen Jahren traf, schrieb anschliessend, Perry 
zu interviewen, sei wie der Versuch, Wasser mit 
einem Sieb aufzufangen. 

 Doch muss man ihn überhaupt fassen?
«Klar gibt es eine Diskrepanz zwischen ihm 

und der Kritik», sagt Luca Beeler. «Aber ob Lee 
Perry seine Rolle in der Kunstwelt annimmt 
oder nicht, ist am Ende gar nicht relevant.» 

Ohne Beeler wäre Perry nicht nach Scha� -
hausen gekommen, hätte hier nicht seine aller-
erste Kunstausstellung erö� net, bevor die Wer-
ke im Swiss Institute in New York einer breiten 
Ö� entlichkeit gezeigt werden sollen. Das kam 
so:

Einer von Perrys Söhnen ging mit dem 
späteren Künstler und Kurator Lorenzo Bernet 
zur Schule. Dieser wiederum ist befreundet mit 
den Künstlern Yannic Joray und Luca Beeler, 
die seit Kurzem den Kunstraum im «Haus zur 
Liebe» bespielen. Und Beeler,  ein 33-jähriger 
Scha�  auser, ab März 2019 Leiter der Stadtga-
lerie Bern, sagt: «Perry ist ein guter Künstler. Es 
geht uns nicht darum, von seiner Berühmtheit 
zu profi tieren.» 

Beeler scheint das Scheinwerferlicht zu 
scheuen, der Kunstraum sei eher ein Projekt-
raum, eine Art Space. Keine Verkäufe, keine 
Ö� nungszeiten, keine Werbung. Die Werke 
werden auf Blogs rumgereicht, in Online- 
Dokumentationen verschickt (www.zurliebe.
ch). Statt Weisswein gibt es an der Vernissage 
portugiesisches Billigbier aus einem Eiszuber. 

Der Kunstraum «zur Liebe» ist so etwas wie das 
Warm-up für New York.

Die Zeitungsausschnitte, Fotos, Steine, 
Spiegel, Gedichte, Plakate, spirituellen Referen-
zen, Superhelden-Comics, Fundstücke aus dem 
Kunstraum wirken auf den ersten Blick wahl-
los zusammengewürfelt. Beeler jedoch sagt, er 
erkenne, wie genau Perry ausgewählt habe, die 
Referenzen seien sinnha� , die Auseinander-
setzung mit der jamaikanischen Kolonialzeit 
spürbar: «Ein interessantes Werk innerhalb des 
postkolonialen Diskurses». 

Aller Verschrobenheit zum Trotz: Lee Perry 
ist sich treu geblieben. Sei es im Genie oder im 
Wahnsinn – oder in beidem. 

Ausstellung im Kunstraum «zur Liebe» 
Platz 9. Besuch auf Anfrage: beeler.
luca@gmail.com. Öffentliche Lesung des 
jamaikanischen Dichters Ishion Hut-
chinson: Samstag, 12. Januar, 18 Uhr.

 Fotos: Stefan Kiss

«Scratch» im Element – in den 70er-Jahren 
am Mischpult des «Black Ark»-Studios.  zVg
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Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Sonntag, 30. Dezember
09.30 Steig: Gottesdienst mit Pfr. Daniel 

Müller. Steigkirche. Lk 2, 15: «Das Lied 
des Hirten». Fahrdienst: Anmeldung an 
E. Da Pra, Tel. 044 939 33 67

09.30 Buchthalen: Gottesdienst mit Pfr. 
Martin Baumgartner. Kanzeltausch, 
Matthäus 1,18–25 vom Vertrauen des 
Joseph

10.15 St.Johann-Münster: Gottesdienst mit 
Pfr. Andreas Heieck im St. Johann. 
Predigt zum Thema: «An der Schwelle 
zum neuen Jahr – oder: Wie Übergän-
ge gelingen» (Josua 1,1–9)

10.15 Zwingli: Recht herzlich laden wir zum 
Gottesdienst im St. Johann ein!

Montag, 31. Dezember 
19.15 Gesamtstädtischer: Gottesdienst 

mit Pfrn. Beatrice Kunz Pfeiffer im 

St. Johann.  Jes. 30,15.18,«ABC des 
Glaubens» 

20.00 St.Johann-Münster: Offenes Münster 
zum Jahresschluss. Am Silvester bleibt 
das Münster von 20 bis 24 Uhr offen. 
Oase der Ruhe und Besinnung zum 
Verweilen in der Stille mit Kerzen

Dienstag, 01. Januar 
10.00 Steig: Neujahrs-Gottesdienst im 

Steigsaal. Jahreslosung «Suche Frie-
den und jage ihm nach», Psalm 34, 15. 
Mit Pfrn. Karin Baumgartner, Liturgie, 
Helmut Seeg, Klavier, Martin Hartwig, 
Saxophon. Anschl. Anstossen auf 
das neu begonnene Jahr. Fahrdienst: 
Anmeldung an R. Scherrer, 
Tel. 052 672 16 31

10.00 Buchthalen: Gottesdienst zum Neujahr 
mit Pfrn. Beatrice Kunz Pfeiffer, Jo-
hannes 14, 1–6 «ABC des Glaubens». 
Mitwirkung: Daniel Jenzer, Tuba.

10.15 St.Johann-Münster: Neujahrs-Gottes-
dienst im St. Johann mit Pfr. Matthias 

Schaffhausen, im Dezember 2018

Traueradresse: 
Familie Furrer, Weinsteig 7, 8200 Schaffhausen

Traurig nehmen wir Abschied von unserem lieben Vater, Schwiegervater, Grossvater, Urgrossvater 
und Götti 

Paul Furrer-Klaus
29. April 1924 – 20. Dezember 2018

In grosser Dankbarkeit erinnern wir uns an die wertvolle Zeit mit dir, an deine Grosszügigkeit, 
Güte und deinen offenen Geist. Mit deinem Humor und deinen Ideen hast du uns immer wieder 
überrascht. Selbst bestimmt hast du dein Leben gestaltet, bis die Kräfte dich verliessen.

Katharina Furrer und Thomas Silvestri
    Nicole Silvestri 
    Rafael Silvestri

Marlise und Daniele Fumagalli-Furrer
    Antonio Fumagalli und Felicie Notter
    Manuele Fumagalli 
    Livia Fumagalli und Philippe Ramseyer

Regula Hotz Furrer
    Lenz und Mirjam Furrer mit Lilja und Malin
    Basil Hotz und Annika Bischofberger

Patenkinder, Verwandte, Freunde und Bekannte

Die Abdankung findet am Donnerstag, 3. Januar 2019, um 15.00 Uhr im Waldfriedhof Schaff-
hausen statt.

Für allfällige Spenden gedenke man der UNICEF, PK 80-7211-9.  A1471683

Eichrodt, «Aller Anfang ist schwer – mit 
Zwingli geht’s leichter» (Mt 1,1–17 u. 
Jahreslosung Ps 34,15); Apéro

Donnerstag, 03. Januar 
14.00 Zwingli: Lismergruppe
14.00 Buchthalen: Malkurs im HofAckerZen-

trum
18.30 St.Johann-Münster: Singprobe Nacht 

der Lichter im St. Johann

Schaffhausen-Herblingen

Sonntag, 30. Dezember
10 Uhr Gottesdienst

Neujahr, 1. Januar 2019
10 Uhr Gottesdienst, Anstossen

BAZAR
KÜCHENBLOCK

Küchenblock zu verschenken

–  3,2 m breit; voll funktionsfähig
–  Kühlschrank, Geschirrspüler, Backofen, 

Keramikkochfeld
– Ab 3.1. abzuholen in Schaffhausen

Kontakt:  +41 79 347 7478

Gratis

Sorgentelefon
für Kinder

0800 55 42 0
weiss Rat und hilft

sorgenhilfe@sorgentelefon.ch
SMS-Beratung 079 257 60 89 

www.sorgentelefon.ch
PC 34-4900-5

Inserate aufgeben in der schaffhauser az: inserate@shaz.ch

Gott hat uns nicht gegeben den Geist 

der Furcht, sondern der Kraft und der 

Liebe und der Besonnenheit.
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STEINBOCK ( 22. 12.–20. 1.)

 Steinig, steinig, steinig

Liebe Steinböcke, es wird steinig. 2018 war 
ihr bestes Jahr bis auf Weiteres. Aber in Ihrer 
bockigen Art wissen Sie dem Schicksal ein 
Schnippchen zu schlagen. Achtung, im Som-
mer sind Ihre Knie zwar besonders sensibel 
(kein Scherz!), aber Sie wissen, dass Sie als 
Steinbock, der ein Erdzeichen ist, stark auf die 
natürlichen Heilmittel reagieren.

WASSERMANN (21. 1.–19. 2.)

 Sintflut in Sicht

Der fl exible Wassermann weiss, wie er 2019 mit 
der Unterstützung von Jupiter und Uranus sein 
Geld vermehren kann. Im Sommer, genau ge-
nommen am 11. August, müssen Sie mit einer 
Überraschung sintfl utlichen Ausmasses rech-
nen. Wer zu Hause bleibt, ist selbst schuld!

STIER (21.4.–20.5.)

 Mächtiger Uranus

Normalerweise harren Sie als erfahrenes Rind-
vieh der Dinge, anstatt etwas Neues auszupro-
bieren. Doch ab dem 6. März stellt Uranus alles 
auf den Kopf. 
Kosmischer Tipp: Hüten Sie sich von März 
bis Oktober sonntags vor einem Spanier mit 
schwarzem Hut. 

LÖWE (23.7.–23.8.)

 Glückskind

Ab März läu�  es im Beruf nicht rund: Man wird 
Sie völlig zu Recht für grobe Fehler abkanzeln. 
Als Glückskind, gerade mit Chiron in verheis-
sungsvoller Position, wissen Sie aber, wie man 
diese negativen Energien fröhlich von sich ab-
schüttelt und bis auf Weiteres ignoriert.
Kosmischer Tipp: Liegen Sie ruhig auf der 
faulen Haut und bewahren Sie den majestäti-
schen Glanz Ihrer Haarpracht.

WAAGE (24.9.–23.10.)

 Alles im Lot

Wägen Sie im kommenden Jahr ab, aber wagen 
Sie auf keinen Fall zu viel. Ziehen Sie in Er-
wägung, einmal Ihr eigenes inneres Gleichge-
wicht auf die Waagschale zu legen. Denn plötz-
lich geht es um alles, ohne dass Sie es wissen. 
Und dann ist das Einzige, was bleibt, die Reue. 
Ist Ihnen das zu vage? Sie können sich auch ein-
fach einen neuen Wagen kaufen im 2019.

JUNGFRAU (24.8.–23.9.)

 Prägende Erfahrungen

Die Zeit ist reif für eine Horizonterweiterung. 
Vielleicht mithilfe von Halluzinogenen? Dabei 
haben Sie die besten Chancen, Ihrem ganz per-
sönlichen Merkur, auch bekannt als Götterbote, 
zu begegnen: Er allein wird Ihnen die besten 
Tipps für Liebe und Beruf o� enbaren.

ZWILLINGE (21.5.–21.6.)

 Finanzielles Hoch

2019 ist das Jahr des Merkurs. Der Merkur ist 
der Planet des Geldes. Und der Merkur ist auch 
der Herrscherplanet der Zwillinge. Es ist des-
halb ratsam, Ihr ganzes Geld in riskante Anla-
gen zu investieren. Vertrauen Sie zudem blind 
auf Ihr Kommunikationstalent. 

FISCH (20.2.–20.3.)

 Sauersto�  tanken

Mein lieber Fisch, mehr denn je verkörpern Sie 
im Merkur-Jahr den Fisch in Ihrer ganzheitli-
chen physischen Erscheinung. Aber lassen Sie 
sich nicht zu schnell ködern: Auch der grösste 
Leckerbissen hat manchmal einen Haken. Tan-
ken Sie deshalb viel Sauersto�  und machen Sie 
regelmässig Kneipp-Kuren.
Kosmischer Tipp: Gesundes Misstrauen ge-
genüber Ihren Liebsten ist angebracht.

WIDDER (21.3.–20.4.)

 Unwidderstehlich

Sie sind Single widder Willen? Kopf hoch: 
Vom 20. April bis 15. Mai, wenn Venus in Ih-
rem Zeichen steht, wirken ledige Widder un-
widderstehlich – sowas gab es noch nie! Wir 
garantieren: Das Jahresende werden Sie nicht 
alleine verbringen.

KREBS (22.6.–22.7.)

 Schwung für Neues

Von Juli bis September erlaubt Ihnen eine 
besonders schwungvolle Phase, Neues anzu-
packen. Zögern Sie nicht, in diesen Monaten 
den Garten umzugraben. Wer keinen Garten 
hat, sollte ungeniert ö� entliche Parkanlagen 
nutzen. Ende Jahr bringt dann Jupiter Glück 
in den Finanzen: Lottospielen ist Pfl icht!

SKORPION (24.10.–22.11.)

 SOS für die Liebe

Die Zeichen im chinesischen Jahr des Erd-
schweins (sic!) sind für Sie eindeutig: Es braucht 
einen Relaunch im Liebesleben. Vielleicht ist 
jetzt die Zeit gekommen für getrennte Schlaf-
zimmer? Feng Shui bringt neue Harmonie 
ins traute Heim. (Ihre Wohnzimmerlampe ist 
hässlich.)

SCHÜTZE (23.11.–21.12.)

 Achtung!

Lieber Schütze, im neuen Jahr gilt für Sie ganz 
besonders: Vertrauen Sie keinem Skorpion, 
schon gar nicht in einer Beziehung romanti-
scher Natur. Ein Widder hingegen kann Sie 
vervollständigen. 
Kosmischer Tipp: Lesen Sie ab Neujahr keine 
Horoskope mehr, unter dem Einfl uss des Mer-
kurs wird dort nur noch Humbug erzählt.

Ihr Jahreshoroskop 2019
SCHICKSAL Gespannt, was das neue Jahr für Sie bringt? Wir haben Ihr persön-
liches Horoskop im Jahr des Merkurs angefertigt.  von Mattias Greuter und Nora Leutert
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WETTBEWERB Zwei Gutscheine für das Kino Kiwi Scala zu gewinnen

Es flimmert vor den Augen

Wenn es leuchtet, geht einem ein Licht auf. Oder auch nicht. Peter Pfi ster

Über ein verspätetes Weihnachts-
geschenk dürfen sich Ulla Gas-
ser-Käppeli und Paul Bösch
freuen. Sie haben unser Rätsel 
von letzter Woche geknackt und 
herausgefunden, dass die gesuchte 
Redensart «Jemandem Worte in 
den Mund legen» lautet. Wir wün-
schen gute Unterhaltung mit dem 
Fotobuch «Tehran Paradise» von 
Fabian Stamm. 

Und damit auf zum letzten 
Rätsel von 2018. Um auf die rich-
tige Lösung zu kommen, können 
Sie zwei verschiedene Wege ge-
hen. Manche sagen, die gesuchte 
Redensart entstamme der rohen 
Gewalt. Sich eins aufs Dach geben 
zu lassen, also physisch gesehen, 
so mit Schlagstock oder Baseball-
schläger, führt Sie bestimmt auf 
die richtige Fährte. Nach Ansicht 
anderer Quellen gibt es auch die 

Welche Redewendung 
suchen wir?
•  Per Post schicken an 

Scha� hauser AZ, Postfach 36, 

8201 Scha� hausen

•   Per E-Mail an kultur@shaz.ch 

Vermerk: Wettbewerb

Einsendeschluss ist jeweils der 

Montag der kommenden Woche!

Möglichkeit, sich den Geist mit-
hilfe von Alkohol und anderen 
Drogen zu vernebeln. Vielleicht 
stimmt beides. Jedenfalls geht es 
um den Moment, in dem es vor 
den Augen fl immert und man 
das Gefühl hat, in himmlischen 
Atmosphären zu schweben. 

Notiz: Die AZ rät davon ab, 
die beiden Theorien empirisch zu 
überprüfen. js.

FR 28. 12.

 Mehr als Blech

Bläsermusik vom Feinsten: Die fünf Blech-
bläser von der Philharmonic Brass Zürich sind 
seit dem Jahr 2003 ein eingespieltes Team mit 
Waldhorn, Posaune, Trompeten und Tuba und 
begeistern durch eine ungebremste Musizier-
freude. Unter dem Namen Generell5 spielt das 
Quintett seine preisgekrönten Programme auf 
höchstem Niveau, die mit witzigen, musikali-
schen Comedyeinlagen gespickt sind. 
17 UHR, KLOSTERKIRCHE PARADIES, 
SCHLATT

FR 28.12.

 Heavy Metal trotz allem 

Der vom «Vice Magazine»-Mitgründer Su-
roosh Alvi gedrehte, mehrfach ausgezeichnete 
Dokumentarfi lm «Heavy Metal in Baghdad» 
begleitet die irakische Metalcombo Acrassicau-
da vom Sturz Saddam Husseins 2003 bis ins 
Jahr 2006 bei dem problematischen bis schier 
unmöglichen Unterfangen, Heavy Metal in 
dem muslimischen Land zu spielen. Danach 
sorgt das DJ-Kommando von Radio Rasa mit 
seinen Metal-Favourites für einen adäquaten 
Übergang zurück ins laute Hier und Jetzt.
21 UHR, TAPTAB (SH)

FR 28. 12.

Ein Muss für Fans

Schon zu viel gefeiert die Tage? Und die grosse 
Sause steht erst noch bevor? Können wir nicht 
gelten lassen. Ska-Fans jedenfalls sollten sich  
auch heute lieber keinen gemütlichen Abend 
auf der Couch machen, sondern nochmal raus: 
Mit dem New York Ska-Jazz Ensemble gibt sich 
einer der renommiertesten Ska-Acts überhaupt 
die Ehre. Seit über 20 Jahren ist die Band um 
Freddie Reiter im Business mit ihrer eigenen 
Fusion aus Two-Tone, Bebop, Hard Bop, Swing 
und O�  eat. Nicht verpassen! 
21.30 UHR, KAMMGARN (SH)

CH-8262 Ramsen Tel.  052 743 16 16 
Sonnenstrasse 435  Fax 052 743 16 19
E-Mail: info@nhb.ch

Mitglied Holzbau Schweiz

www.norm-holz-bau.ch

Bachmann Neukomm AG
www.bnag.ch

Power on
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Bsetzischtei

Anfang Dezember schrieb die AZ, dass es res-
pektlos sei, dass in Scha�  ausen noch immer 
kein Durchgangsplatz für Fahrende bereitstehe. 
Dass nun – mit der Teilrevision des Richtplans 
– aber Bewegung in die Sache kommen könnte. 
Es sollen sich nun alle, Kanton und Gemein-
den, zusammenraufen und sich ein Herz fassen. 
Keine zwei Wochen später lag dann auch bereits 
die erste Kleine Anfrage auf Gemeindeebene 
vor. Der Neuhauser SVP-Mann Andreas Neu-
enschwander will vom Gemeinderat wissen, 
ob dieser bereit wäre, sich gegen einen Durch-
gangsplatz im Neuhauser Langriet zu wehren. 
Denn dieses sei «alles andere als gut geeignet». 
Schtärneföifi , Herr Neuenschwander, da haben 
Sie etwas ordentlich falsch verstanden.    mr.

Stammen wir wirklich von Aliens ab? Heisse 
Hinweise darauf entdeckten wir auf dem Weg 
nach Interlaken zu Erich von Däniken. Neben 
uns im Zugabteil sass jemand von extraterrest-
rischer Intelligenz: Philipp Gut, der stellvertre-
tende Chefredaktor der «Weltwoche». Er tele-
fonierte laut mit einer gewissen Natalie. kb.

Erinnern Sie sich an den «Marsmenschen» Steve 
Schild? Im Frühjahr 2016 schrieben wir, dass er 
mit dem privaten Projekt «Mars One» auf den 
roten Planeten fl iegen will – einweg. Gerade hat 
uns ein Mail von ihm erreicht, allerdings von 
der Erde: Schild hat gerade sein zweites Buch 
verö� entlicht und fünf weitere angekündigt. Er 
bleibt also wohl vorerst auf der Erde. mg.

Ebenfalls per Mail erhielten wir in der Woche 
dieser kosmischen Ausgabe (Zufall?) Post vom 
Messias persönlich, der sich «Messiah-Mah-
di-Maitreya-Kalki» nennt und die Heilsbrin-
ger-Prophezeihungen aller Religionen auf sich 
vereint. Auf seinem Blog gibt der Erlöser Rat-
schläge an die Menschheit ab: alle Kriege sofort 
beenden, zum Beispiel. Oder Trumps Mauer 
zwar bauen, aber sicher nicht aus Beton, son-
dern in Form eines umweltfreudlichen Bam-
buswaldes. Wir fühlen uns nicht zuständig und 
leiten weiter ans Weisse Haus. mg.

Kolumne • Alles, was recht ist

Zum Einstand und für diese spezielle Son-
derausgabe soll ich also etwas zum Thema 
«Astrologie und Recht» verbrechen. Ha, ein 
Leichtes, ist man geneigt zu denken, denn 
man muss über keine besonderen spirituel-
len Fähigkeiten verfügen, um zu erkennen, 
dass überall, wo mit Glaubenssätzen gear-
beitet wird, ein gewisses Unschärfepotential 
schlummert – sei es nun in der Esoterik, der 
Religion oder am Finanzmarkt –, und dass 
daraus eventuell enttäuschte Erwartungen 
resultieren, die bei den Betro� enen wieder-
um den Wunsch nach «gerechter» Behand-
lung wecken. 

Allerdings wird eine solche dann 
zumeist doch mit überaus irdischen For-
derungen nach schnödem Mammon zu 
erwirken gesucht, was ja auch logisch ist, 
kann und darf das doch Recht nicht mit 
Transzendentem operieren. 

Wenn einem die Wahrsagerin prophe-
zeit, man würde im kommenden Jahr end-
lich der grossen Liebe begegnen und diese 
dann wider Erwarten trotzdem nicht auf-
taucht, kann das Gericht die Wahrsagerin 
ja schlecht dazu anhalten, den ersehnten 
Menschen – allenfalls zusätzlich unter 
der Verpfl ichtung zur Leistung einer Art 
emotionalen Verzugszinses – doch noch 
aufzutreiben, wobei die Sache mit der 
Wahrsagerei wohl als Au� rag im Sinne 
von Artikel 394 OR zu qualifi zieren und 
die Wahrsagerin damit ohnehin nur zum 
«sorgfältigen Tätigwerden» und nicht zum 
Eintritt des Erfolgs zu verpfl ichten wäre. 

Was aber nun im Zusammenhang 
mit der Wahrsagerei ein «sorgfältiges Tä-
tigwerden» genau bedeutet, ist im Ein-
zelfall schwierig zu beurteilen. Wie das 

deutsche Bundesverwaltungsgericht schon 
1965 bemerkte, ergäbe die Feststellung all-
fälliger Fachkenntnisse nur dann einen 
Sinn, wenn man «(…) ähnlich wie es bei 
den Fachkenntnissen und der Arbeitsleis-
tung z.B. eines Handwerkers der Fall ist 
– auf Grund bestimmter Kenntnisse auf 
astrologischem Gebiet richtig prophezeien 
könnte und die Richtigkeit einer Prognose 
demnach nur von genügenden Fachkennt-
nissen des Astrologen abhinge». Das wie-
derum, so das Gericht, «setzte voraus, dass 
das Schicksal der Menschen vom Stand der 
Gestirne im Zeitpunkt der Geburt und 
vom Geburtsort abhing». 

So bleiben rechtliche Streitigkeiten 
mit Bezug zur Astrologie und artverwand-
ten Sachgebieten in der Regel reichlich un-
spektakulär: unlauterer Wettbewerb, un-
zulässige Verwendung von Firmennamen, 
Rückzahlung von Darlehen, Steuerhinter-
ziehung. Ganz profane Sachen halt.

Immerhin, nach Konsultation mehre-
rer einschlägiger Online-Portale, dur� e ich 
erfreut feststellen: Als Steinbock bin ich 
o� enbar die geborene Juristin.  (Oder Ma-
thematikerin. Oder Uhrmacherin. Oder 
Landwirtin. Oder Bergführerin.)

Susi Stühlinger
befi ndet sich in den 
letzten Zügen ihres 
Jurastudiums und 
nähert sich hier jeweils 
einem von der Redak-
tion ausgesuchten 
Thema aus rechtlicher 
Perspektive.

Sorgfältige Sterndeutung

Am nächsten Freitag in der AZ

Früher hat das Stimmvolk der Regierung regelmäs-

sig den Kopf gewaschen. Und jetzt? Die Hälfte der 

Legislatur ist vorbei, Zeit für eine Halbzeitbilanz. 



Schaffhausen, im Dezember 2018

Traueradresse: Regula Meier
Nordstrasse 64, 8200 Schaffhausen

T O D E SA NZ E I G E

Das Leben unseres lieben

Gerold Meier-Eisenegger
12. Mai 1923 – 19. Dezember 2018

hat im Altersheim Schönbühl ein friedliches Ende gefunden.

Für alle Angehörigen:

Daniel Meier
Fabian Meier und Pia Rudolph mit Torge und Jelle Meier
Maurus Meier
Elias Meier
und Ursina Meier-Ritzmann

Regula Meier

Richard Meier und Désirée Ammann
Valerian Ammann
Marlen Ammann
Noah Valley
und Georgette Valley

Die Abdankung findet am Freitag, 4. Januar 2019, um 13.30 Uhr im Waldfriedhof Schaffhausen 
statt.

Anstelle von Blumen berücksichtige man die Afghanistanhilfe Schaffhausen,
Postkonto: 82-2787-6, IBAN: CH64 0900 0000 8200 2787 6, Vermerk: Gerold Meier. A1471689

ABFALLKALENDER 2019

Liegt ab dem 28. Dezember 2018 in 
Ihrem Briefkasten.

Bitte gut aufbewahren. Er erscheint 
jährlich nur einmal. 

Ihre Fragen beantwortet die   
Abfallinfo: 052 632 53 69

STADT SCHAFFHAUSEN 

SA 29 DEZ  
15.00 - Homebrew (W) 
18.00 - Pase Filtrado 
20.00 - Offener Kanal

SO 30 DEZ 
10.00 - World Of Sounds 

13.30 - Yann Speschel 
14.00 - Soultrain 
16.00 - Beats, Rhymes & Life

DO 27 DEZ 
14.00 - Offener Kanal 
16.00 - Rasaland 
21.00 - Come Again

MO 31 DEZ  
17.00 - Homebrew 
18.00 - Pop Pandemie 

DI 01 JAN 
17.00 - Planet Z 
18.00 - Indie Block 
19.00 - Space is the Place

MI 02 JAN 
16.00 - Indie Block 
19.00 - Aqui Suiza

DO 03 JAN 
14.00 - Mike hat Zeit 
16.00 - Rasaland 
18.00 - Plattenkoffer 
19.00 - Bloody Bastard 
21.00 - Favorite One

FR 28 DEZ 
19.00 - Migration Mix 
20.00 - Open Space

Kinoprogramm
28. 12. 2018 bis 04. 01. 2019

Do-So/Di/Mi 14.30 Uhr
TABALUGA – DER FILM
Das Musical von Peter Maffay kommt auf die 
grosse Leinwand. In seinem ersten Kinoaben-
teuer muss der kleine Drache das Grünland vor 
Arktos beschützen.
Scala 1 - Deutsch - 4 J. - 91 Min. -  4. W.

Do-Sa/Di/Mi 17.30 Uhr
WOLKENBRUCH
Die wunderliche Reise des jungen orthodoxen 
Motti zur Selbstbestimmung. Neues, starkes 
Schweizer Kino von Kult-Regisseur Michael 
Steiner.
Scala 1 - Ov/d - 6 J. - 90 Min. - 10. W.

Do-So/Di/Mi 20.00 Uhr
ASTRID
Biopic über die Jugendjahre der berühmten 
schwedischen Autorin Astrid Lindgren, der 
Mutter von «Pippi Langstrumpf» und «Michel aus 
Lönneberga».
Scala 1 - Ov/d/f - 6 J. - 123 Min. -  4. W.

So 17.30 Uhr
Klassiker & Raritäten präsentiert:
THE PINK PANTHER
Kiwi Scala zeigt im Rahmen der «Klassiker & 
Raritäten»-Reihe den 1963-US-Klassiker von 
Blake Edwards mit Starbesetzung - David Niven, 
Peter Sellers, Robert Wagner, Capucine und 
Claudia Cardinale.
Scala 1 - E/d - 16/14 J. - 115 Min. -  Spezial

Do-So/Di/Mi 20.15 Uhr
SHOPLIFTERS
Hirokazu Koreeda zeigt das Porträt einer Familie 
am Rande der japanischen Gesellschaft und ge-
winnt damit die Goldene Palme von Cannes 2018.
Scala 2 - Ov/d/f - 12 J. - 121 Min. - 3. W.

Sa/So 14.45 Uhr
PETTERSSON UND FINDUS – FINDUS ZIEHT UM
Dritter Kinofilm nach der beliebten Kinderbuch-
reihe, in dem der energiegeladene Kater seine 
eigenen vier Wände bekommt. Am schönsten ist 
es trotzdem zusammen.
Scala 2 - Deutsch - 4 J. - 82 Min. - 10. W.

Do-So/Di/Mi 17.45 Uhr
#FEMALE PLEASURE
Filmemacherin Barbara Miller begleitet fünf 
Frauen, die sich trotz religiöser und gesell-
schaftlicher Schranken für die sexuelle Selbst-
bestimmung der Frau einsetzen.
Scala 2 - Ov/d/f - 12 J. - 97 Min. - 7. W.

Telefon 052 632 09 09
www.kiwikinos.ch » aktuell und platzgenau

Die nächste 
«Schaffhauser AZ» erscheint am 
Freitag, 4. Januar 2019
Inserateannahmeschluss ist am 
Donnerstag, 3. Januar, 9 Uhr:

Sibylle Tschirky  
inserate@shaz.ch 
Telefon 052 633 08 35

Wichtige E-Mail-Adressen
redaktion@shaz.ch
inserate@shaz.ch

abo@shaz.ch
kultur@shaz.ch

Schaffhauser




